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Fe ier l i che Inves t i tu r und s tudent ischer Pro tes t
Zur Feier der Investitur - hier legt der Sprecher des Konzils, Martin Oldiges, dem alten und neuen Rektor Volker Bigl die Amts
kette um - stand der alte akademische Brauch der Amtseinführung neben dem studentischen Protest gegen den von der
Sächsischen Staatsregierung beschlossenen Stellenabbau im Hochschulwesen in den nächsten Jahren.
Mit dem zweigeteilten Titelbild wird schon optisch dokumentiert, in welchem Spannungsfeld sich die Universitäten des Frei
staates gegenwärtig befinden. Die Veranstaltung im Leipziger Opernhaus machte deutlich, dass sich Universitätsleitung, Pro
fessoren, Mitarbeiter und Studierende einig sind in der Zurückweisung der rigorosen Kürzungspläne, wobei der Rektor seine
ablehnende Haltung mit der kritischen Selbstbefragung verband, ob denn die Universitäten schon selbst alles getan haben,


















Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
Is mären die Xettern aus
ßilber seplTen
Man schreibt das Jahr 1594, Herzog Friedrich Wilhelm von
Sachsen-Weimar und Altenburg, nach Aussagen seiner
Zeitgenossen ein großer Liebhaber der schwarzen Kunst
und Bücherwurm, errichtet sich seine eigene
Druckerei und stattet diese besonders kostbar
aus. Der Fürst und seine Gemahlin, beide
g begeisterte Jünger Gutenbergs, brachten die
Druckerei bald zur Blüte. Es wurde damals
schon großer Wert auf hohe Druckqualität
gelegt und wegen ihrer besonders scharfen und sauberen
Drucke, als seien die Lettern aus Silber gegossen, erhielt
die Offizin den ehrenvollen Beinamen „Die Silberne
Druckerey". Unter wechselnden Namen und Besitzerfami
lien, deren bekannteste die Pierers waren, entstanden in
diesen 4 Jahrhunderten viele bedeutende und epoche
machende Druckwerke. Der großen, langen Tradition ver
pflichtet, immer auf hohem Niveau zu produzieren, fertigen
wir heute auf modernsten Geräten und Maschinen Bücher,
Ausstellungskataloge, Prospekte, Broschüren,
Plakate, Geschäftsdrucksachen, Visitenkarten
und vieles mehr. Mit einem sehr motivierten und
engagierten Mitarbeiter-Team in den Bereichen
Gestaltung, digitaler Satzherstellung mit über
1500 Schriften, online angeschlossen an die ^ä*>
4-Farb-Lithoherstellung mit EBV, 4-Farbdruckmaschinen
und großer Buchbinderei möchten wir Sie mit unserem
Können gewinnen. Wir würden uns freuen, auch Sie zu
unseren zufriedenen Kunden zählen zu dürfen.
Rufen Sie uns bitte an.
Wir beraten und besuchen Sie gerne.
DA
Druckerei zu Altenburg GmbH - das Druckhaus mit Tradition
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Editorial des Kanzlers der Universität
Philipp Melanchthon schrieb im Jahr 1540
Vorschläge zur Leipziger Universitätsreform
nieder, die aus der Diskussion um die Ein
führung des Globalhaushalts unserer Tage
stammen könnten. Der Wittenberger Pro
fessor gab seinen Kollegen an der Pleiße fol
genden Rat: „Die Universität Leipzig verfügt
über Rechtsgelehrte und Ärzte, die eine her
vorragende Gelehrsamkeit und Erfahrung
besitzen. Deshalb fehlt es diesen Fakultäten
nicht an tüchtigen Professoren. Ich höre,
dass Mittel für die Besoldung fehlen. ... Es
wäre tatsächlich von Nutzen, alle Einkünfte
der Universität in einen gemeinsamen
Fonds fließen zu lassen und danach die
Gehälter nicht für Müßiggänger, sondern für
die Lehrenden festzusetzen."
Es gab also bereits vor fast 500 Jahren
Klagen über die Einsatzbereitschaft der
Hochschullehrer und man machte sich Ge
danken darüber, wie man ihre Leistungen sti
mulieren könnte. Nun war das Geschäft der
Zuteilung von Einkommen zwar damals auch
nicht gerade durchsichtig. Berufungszusa
gen - damals in Form von Pfründen, die der
Sicherung des Lebensunterhaltes aus den
Erträgen von Gütern oder ganzer Dörfer
dienten - hatten trotz der immer wieder zu
beobachtenden willkürlichen Eingriffe des
Landesherren in die Rechte des Einzelnen
besonders im Hinblick auf die Lehrver
pflichtungen der Professoren keinen guten
Einfluss. Insofern mutet die Empfehlung
Melanchthons an, als habe er bereits damals
für heute diskutierte Lösungen votiert.
Das Sächsische Hochschulgesetz enthält
seit seiner Neufassung im Jahr 1999 den
Paragraphen 99, in dem verankert ist, dass
die Hochschulhaushalte „fortentwickelt"
werden sollen. Gedacht ist dabei an ein
System von Leistungsvereinbarungen und
Berichtspflichten, die es der Regierung
ermöglichen sollen, der Universität die
Haushaltszuwendungen weitgehend ohne
Zweckbindung zu überlassen, damit von
den Steuermitteln vor Ort wirtschaftlich ein
möglichst sinnvoller Gebrauch gemacht
werden kann.
Die bisherigen Schritte in diese Richtung
sind außerordentlich mühsam. Denn was
das Finanzministerium in Richtung auf Frei-
Leipzig
heit im Umgang mit den Mitteln zuzugeste
hen bereit ist, verdient den Namen Global
haushalt bei weitem nicht. Erste Bedingung
für mehr wirtschaftliche Eigenverantwortung
wäre es ja, die großen Ausgabenblöcke für
Personal und Sachausgaben gegenseitig
deckungsfähig zu machen, d. h. Einsparun
gen im einen Bereich zu Gunsten von Auf
wendungen im anderen heranziehen zu
können. Dem stimmt der Finanzminister
bisher lediglich in der Weise zu, dass vom
Stellenplan um maximal 5% abgewichen
werden darf, dies aber auch nur befristet für
den Erprobungszeitraum der neuen Rege
lungen. Danach soll wieder strikte Stellen
planbindung herrschen.
Was in den „Leistungsvereinbarungen",
die zwischen der Staatsregierung und der
Universität abzuschließen sind, geregelt
werden soll, ist ebenfalls umstritten. Der
Umstand, dass - wie bei allen zentral
vorgegebenen Planzahlen - eine wirklich
zutreffende Leistungserfassung praktisch
nicht möglich ist, stimmt im Hinblick auf
überzeugende Lösungen skeptisch. Wo
möglich muss es auch ausreichen, dass die
gegenseitige Deckungsfähigkeit innerhalb
der „großen Ausgabenblöcke" in der Weise
erhalten bleibt, wie sie der Universität Leip
zig als „Modellversuch Haushaltsflexibilisie
rung" bereits eingeräumt wurde. Der Rech
nungshof hat gerade wieder festgestellt, wie
viel kostengünstiger wir deshalb unsere
Liegenschaften im Verhältnis zu denjenigen
Universitäten bewirtschaften können, die
sich dazu der Hilfe staatlicher Zentralämter
bedienen müssen. An der Universität Leip
zig wird zu Erledigung der gleichen Auf
gabe ein Mitarbeiter eingesetzt, für die
das Liegenschaftsamt mehr als zwei be
nötigt.
Dennoch wird sich die Universität Leipzig
den gesetzlichen Anforderungen stellen.
Seit dem Beginn des Herbstes wird in der
Zentral Verwaltung an dem Aufbau eines
Sachgebiets „Controlling" gearbeitet, um
zunächst einmal die Kosten besser zuord
nen zu können. Davon sind sicher Beiträge




M i t t e i l ungen
Sitzung des Senats
am 12. Dezember 2000
1. Der Rektor begrüßte eingangs sehr
herzlich die neu- und wiedergewählten stu
dentischen Vertreter im Senat.
2. Der Senat befasste sich mit Berufungs
vorschlägen : „Experimentalphysik - Physik
weicher Materie mit dem Schwerpunkt mo
lekularer Biophysik" (C4) und „Parasitologic
(Veterinärmedizin)" (C4).
3. Der Senat stimmte dem Antrag der Fa
kultät für Geschichte, Kunst- und Orientwis
senschaften zu, Frau PD Dr. Sabine Tanz,
die auf dem Gebiet der Mediävistik lehrend
und forschend tätig ist, das Recht zur
Führung der Bezeichnung „Außerplan
mäßige Professorin" zu verleihen.
4. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von dem Beschluss des Rates der Fakultät
für Mathematik und Informatik, den Profes
soren Dr. Wilhelm R A. Klingenberg und Dr.
Dr. h. c. Stefan Hildebrandt, beide Bonn,
die Ehrendoktorwürde zu verleihen. Beide
haben ihre umfangreichen Erfahrungen in
Wissenschaft und Wissenschaftsorganisa
tion für die notwendige Umstrukturierung
von Institut und Fakultät in Leipzig nach
1990 eingebracht. Prof. Klingenberg gilt als
Mathematiker von Weltgeltung, der mit
seinen Forschungen entscheidend die
moderne Differentialgeometrie geprägt hat.
In Prof. Hildebrandt, aus Leipzig gebürtig
und 1958 wie auch sein Lehrer Ernst Hol
der in den Westen gegangen, wird ein
herausragender Wissenschaftler geehrt,
der die internationale Entwicklung der mo
dernen Variationsrechnung und geometri
schen Analysis entscheidend mitgestaltet
hat.
5. Der Senat entsprach der Bitte von Ober
bürgermeister Wolfgang Tiefensee, ihn aus
dem Kuratorium der Stiftung Moritzbastei
abzuberufen und dafür Bürgermeister Peter
Kaminski für die im Mai 2002 endende
Amtszeit neu zu bestellen.
6. Der Senat beschloss eine neue Fassung
der Satzung des Studienkollegs Sachsen.
An dieser zentralen Einrichtung der Uni
versität Leipzig werden ausländische Stu
dierende auf ein Hochschulstudium in
Deutschland in sprachlicher und fachlicher
Hinsicht vorbereitet.
7. Der Senat stimmte einer Reihe von
Studien- und Prüfungsordnungen, Zwi
schenprüfungsordnungen und Änderungs
satzungen zu, die den Diplomstudiengang
Informatik und Lehramtsstudiengänge be
treffen.





Ringvorlesung im Wintersemester 2000/2001
„Wege und Irrwege der Wissenschaft"
jeweils mittwochs, 19.15 Uhr, Hörsaal 22
17.1.2001, Prof. Dr. Svante Pääbo, MPI
Leipzig: „Genetische Information aus Fossi
lien"
24.1.2001, Prof. Dr. Monika Ritzer, Leip
zig : „Das Labor der Moderne. Naturwissen
schaften und geistige Kultur im 19. Jh."
31.1.2001, Dr. Siegmund Probst, Han
nover: „Gottfried Wilhelm Leibniz: Histori
sche Wendepunkte und verpasste Gele
genheiten in der Mathematik"
7.2.2001, Prof. Dr. Wolfgang Franke,
Gießen: „Die geodynamische Interpretation
des europäischen Grundgebirges: Paradig
menwechsel in der Geologie"




gen zu aktuellen Themen der theoretischen
und mathematischen Physik auf Graduier
ten-Niveau)
19.-21.1.2001, Beginn: Freitag, 14.00
Uhr, Universität Jena; Harald Grosse (Wien/
Leipzig - Leibnizprofessor): „Integrable
models and non-commutative geometry",
Wolfgang Kummer (Wien): „Sphärisch redu
zierte Quantengravitation", Michail Volkov
(Jena): „Solitons in field and string theory",
Kontaktperson: Prof. Dr. Klaus Sibold, Insti
tut für Theoretische Physik, Universität
Leipzig, Tel.: 9 73 24 24, Fax: 9 73 25 48,
E-mail: Klaus.Sibold@itp.uni-leipzig.de
jeweils mittwochs, 14.00 Uhr, Seminar
gebäude, 1 -39/40,Graduiertenkolloquium
„Quantenfeldtheorie: Mathematische Struk
tur und Anwendung in der Elementarteil
chen- und Festkörperphysik", Kontaktper
son : Prof. Dr. Bodo Geyer, NTZ, Universität
Leipzig, Tel.: 9 7324 22/9 73 02 31, Fax:
9730248, E-mail: geyer@rz.uni-leipzig.de
jeweils mittwochs, 14.15 Uhr, Hauptge
bäude, Raum 4-24, Graduiertenkolloquium
„Analysis, Geometrie und ihre Verbindung
zu den Naturwissenschaften", Kontaktper
son : Prof. Dr. Hans-Bert Rademacher, Ma
thematisches Institut, Universität Leipzig,




Philosophische Kolloquien der Forscher
gruppe „Kommunikatives Verstehen", je
weils 18.30 Uhr, Ritterstr. 26, Neuer Senats
saal
17.1.2001, Mark Textor (London): „ Fun
damentalismus und Kohaerentismus"
24.1.2001, Ulrike Haas-Spohn (Kon
stanz) : „ Subjektive Bedeutung"
Zentrum für Kognitionswissenschaften
Kolloquium der DFG-Forschergruppe „Ar
beitsgedächtnis"
17.1.2001, 18.15 Uhr, Hörsaalgebäude,
Hörsaal 7, Prof. Peter French (Humboldt-
Universität Berlin): „Fertigkeitserwerb, Infor
mationsreduktion und Bewusstheit: Ent
stehung von Bewusstheit über regelhafte
Umweltereignisse"
Der Stabilitätspakt für Südost
europa - Eine Zwischenbilanz
Ringvorlesung im Wintersemester 2000/2001
jeweils dienstags 17.00 Uhr ct., Aula der
Alten Nikolaischule, Nikolaikirchhof 2
2.1.2001, Elke Wisch, UNICEF-Pro-
grammkoordinatorin für Südosteuropa (Sa
rajevo) : „Sine qua non: Die Vereinten Natio
nen und die Stabilisierung Südosteuropas"
16.1.2001, Stefan Lehne, Politischer
Stab des Generalsekretariats des Rates der
Euopäischen Union (Brüssel): „Die gemein
same Sicherheits- und Außenpolitik der
Europäischen Union gegenüber Südost
europa"
30.1.2001, Abschlussveranstaltung:
Leipziger Europagespräch „Der Stabilitäts
pakt für Südosteuropa - Ankündigungs
diplomatie oder zukunftstaugliches Lö-
sungsmodell?" Podiumsdiskussion mit
Prof. Dr. Heinz Jürgen Axt (Duisburg), Prof.
Dr. Wolfgang Höpken (Leipzig), Prof. Dr.
Maria Huber (Leipzig), Matthias Rüb (Buda
pest), Prof. Dr. Bruno Schönfelder (Frei




Ringvorlesung im Wintersemester 2000/2001
jeweils dienstags, 11.15-12.45 Uhr, Erzie
hungswissenschaftliche Fakultät, Lehrstuhl
Erwachsenenpädagogik, Karl-Heine-Str. 22 b,
Hörsaal 1
9.1.2001, Prof. Dr. Jörg Fengler (Seminar
für heilpädagogische Psychologie und
Psychiatrie/Heilpädagogische Fakultät der
Universität Köln): „Theorie und Praxis der
psychologisch-pädagogischen Interven
tion"
16.1.2001, Prof. Dr. Isidor Wallimann
(Dozent für Soziologie, Volkswirtschafts
lehre und Sozialpolitik an der Fachhoch
schule für Soziale Arbeit Basel/Lehrbeauf
tragter für Sozialpolitik an der Universität
Fribourg/International Faculty Associate,
University of Texas - Denton): „Soziale Öko
nomie" - Ein Soziotop zur ökonomischen
soziokulturellen und ökologischen Existenz
sicherung (mit Bezug auf die Potentiale des
produktiven Lernens für Erwachsene und
Jugendliche)
23.1.2001, Prof. Dr. Dieter Jütting (Lehr
stuhl für Sportkultur und Weiterbildung der
Universität Münster): „Vereine und Zivilge
sellschaft" (unter besonderer Berücksichti
gung des Lernens von Erwachsenen)
30.1.2001, Prof. Dr. Jörg Knoll (Univer
sität Leipzig): „Magisterarbeiten und For
schungsfragen - Beispiele aus dem Lehr
stuhl für Erwachsenenpädagogik"
Politisches Colloquium
Reihe des Instituts für Politikwissenschaft
jeweils 18.30 Uhr, Burgstr. 21, Raum 530
11.1.2001, Prof. Hartmut Elsenhans
(Universität Leipzig): „Deutschland - reif für
die Weltpolitik?"
18.1.2001, Dr. Rainer Eckert (Haus der
Geschichte Leipzig): „Zeitgeschichte im
Museum"
Physik-Kolloquium
Hörsaal für Theoretische Physik, Linnestr. 5,
16.15 Uhr
9. 1. 2001, Dr. F. Stallmach, Habilitand im
Institut für Experimentelle Physik I, „Ein
blicke in die Struktur poröser Gesteine mit
tels NMR-Techniken"
10. 1. 2001, Prof. (em.) Dr. A. Uhlmann,
Universität Leipzig, „100 Jahre Plancksches
Wirkungsquantum" (gemeinsam mit dem
Graduiertenkolleg „Quantenfeldtheorie")
Geographisches Kolloquium
16. 1. 2001, 15.15 Uhr, Hörsaal (ehem.
Werkstatt) des Institutes für Geographie,
Johannisallee 19a; Prof. Dr. K. Mannsfeld,
Institut für Geographie der TU Dresden,
spricht über „Ökologische Probleme bei der
Nutzung von Naturressourcen und ihre
Widerspiegelung in der Umweltpolitik"
Fakultätskol loquium
23. 1. 2001,16.15 Uhr, Hörsaal für Theo
retische Physik der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften, Linnestr. 5: Prof. Dr. B.
Rauschenbach, Institut für Oberflächenmo
difizierung e.V., hält seine Antrittsvorlesung
an der Fakultät zum Thema „Materialsyn
these mit lonenstrahlen".
Ägyptisches Museum
4.1.2001, 18.15 Uhr, Vortragssaal des
Ägyptischen Museums, Vorstellung des
Kalenderblatts Januar des Universitäts
kalenders: Steingefäße
13.1.2001, 15.00 Uhr, 28.1.2001,
11.00 Uhr, öffentliche Führungen
Archäologisches Institut und
Antikenmuseum
7.1.2001, 14.00 Uhr, Swantje Vogel
M. A.: „Kleider machen Griechen.", Führung
im Antikenmuseum
Archäologisches Kolloquium im Winter
semester 2000/2001
Aula der Alten Nikolaischule, Nikolaikirchhof
2, Beginn jeweils 19.00 Uhr
8.1.2001, Dr. Nicola Hoesch (München):
„Archaisches Selinunt. Die neuen Ausgra
bungen des Deutschen Archäologischen
Instituts in der westgriechischen Kolonie
stadt"
22.1.2001, Dr. Susanne Muth (Mün
chen): „Die Suggestion des Imaginären. Zur






jeweils mittwochs, 18.00 Uhr: Thomas
kirche: Universitätsvesper
jeweils donnerstags, 12.00 Uhr, Peters
kirche: Orgel Punkt Zwölf
Veranstaltungen der Kustodie
Ausstellungszentrum Kroch-Haus:














8.1.2001, 19.00 Uhr, Dipl. phil. Rainer
Behrends: „DOCTOR ANGELICUS" - Zur
Ikonographie einer Skulptur aus dem einsti
gen Dominikanerkloster des Hl. Paulus in
Leipzig und zu anderen Kunstwerken domi
nikanischen Ursprungs im Besitz der Uni
versität.
Besichtigung der Studiensammlung auch
nach vorheriger telefonischer Anmeldung
unter 9 73 01 70 oder 9 73 01 72.
Geisteswissenschaft l iches
Zentrum - Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e.V.
jeweils 17.00 Uhr, GWZO, Luppenstraße
1 b, 1. Etage
10.1.2001, Dr. Anita Ziegerhofer-Pret-
tenthaler (Universität Graz): „Alles ist mög
lich - nichts ist sicher" - Die Paneuropa-
bewegung von Richard Coudenhove-
Kalergi in der Zwischenkriegszeit
24.1.2001, Dr. Jörg Hackmann (E.-M.-
Arndt-Universität Greifswald): „Ethnos oder
Region? Probleme der baltischen Historio
graphie im 20. Jahrhundert"
E v a n g e l i s c h e S t u d e n t e n g e m e i n d e
jeweils 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-Str. 11
4.1.2001, Bernd Knüfer (Jesuitenpater
und Meditationslehrer) und Johannes Müller
(Theologiestudent): „Beten - Sprechen mit
Gott - Was bringt es mir? Was kann es be
wirken?"
11.1.2001, Hörsaal 12, Prof. Dr. Jürgen
Moltmann (Tübingen): „Fortschritt und Ab
grund - Erinnerungen an die Zukunft der
modernen Welt", Gemeinschaftsveranstal
tung mit der Theologischen Fakultät
13.1.2001, 10.00 Uhr, Podiumsdiskus
sion mit Prof. Dr. Ulrich v. Hehl, Claudia
Nolte, Eberhard Tiefensee, Wolfgang
Thierse, Stephan Bickhardt: „Blühende
Landschaften? - Rückblick auf die Wende
und die Jahre danach"
25.1.2001, BAK-Forum: „Behinderung
verhindern um jeden Preis?" Fachleute und
Eltern diskutieren Möglichkeiten und Gren
zen pränataler Diagnostik
Leben in Deutschland Ost und West
Vom 12.-14. Januar 2001 veranstalten
die katholischen Studenten- und Hoch
schulgemeinden der Bundesrepublik an der
Universität Leipzig ein Seminar zum Leben
im wiedervereinigten Deutschland heute.
Biografische Wendepunkte und Erfahrun
gen nach 1989 werden dabei ebenso zur
Sprache kommen wie Beiträge von Bürger
rechtlern und Zeitzeugen der Wende zur
Frage, inwieweit der Mauerfall zu „blühen
den Landschaften" geführt hat (Podiums
veranstaltung am Sonnabend, 13. Januar,
10 Uhr im Hörsaal 19; mit dabei: Bundes
tagspräsident WoIfgangThierse).
Weitere Informationen: Kath. Studenten
gemeinde Leipzig, Floßplatz 32, 04107
Leipzig, Tel/Fax: 0341/21305 50, e-mail:
ksg@gmx
K a t h o l i s c h e S t u d e n t e n g e m e i n d e
jeweils 20.00 Uhr, Floßplatz 32
9.1.2001, Vorträge von Prof. Dr. Dr. G.
Wartenberg und Prof. Dr. W. Ratzmann
(Theol. Fakultät), Prof. Dr. M. Rudersdorf
(Historisches Seminar): „(M)Ein Gott - zwei
Kirchen? Über den historischen Ursprung
der Konfessionen"
16.1.2001, mit Dr. Traudl Alberg (Institut
für Psychologie der Universität Leipzig):
und was ich noch sagen wollte? - Non
verbale Kommunikation - die Ehrlichkeit mir
selbst und anderen gegenüber"
30 .1 .2001 , 19 .30 Uh r, Semes te rab
schlussgottesdienst in der KSG
U n i v e r s i t ä t s g o t t e s d i e n s t
in St. Nikolai
jeweils 11.15 Uhr
1.1.2001, Prof. Dr. K. Nowak
6.1.2001, Dr. J. Neijenhuis zusammen
mit Nikolaigemeinde
7.1.2001, Prof. Dr. W. Ratzmann
14.1.2001, Dr. M.AIbani
21.1.2001, Prof. Dr. Martin Petzoldt
28.1. 2001, Prof. Dr. Chr. Kahler
31 .1 .2001 , 18 .30 Uh r, Semes te rab
schlussgottesdienst, Prof. Dr. D. Mathias
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Titelabbildung zum Zimelienkalender 2001
Vo r t r a g s r e i h e z u m
Z i m e l i e n k a l e n d e r 2 0 0 1
Nach der Eröffnung der Vortragsreihe zum
Zimelienkalender 2001 am 28.12. (Thema:
„Das Ägyptische Museum der Universität
Leipzig und die Grabausstattung des Heri-
schef-hotep"/Dr. F. Seyfried), folgen jeweils
am 1. Donnerstag jedes Monats, 18.15 Uhr,
weitere Vorträge im Ägyptischen Museum,
Magazingasse 6, zu den einzelnen Kalen
derblättern.
4.1.2001, zu „Steingefäße aus Aniba"
(Dr. F. Steinmann)
1.2.2001, zu „Zwei Figuren des Upuaut"
(E. Neumann M. A.)
1.3.2001, zu „Herzskarabäus" (Dr. A.
Onasch)
5.4.2001, zu„Zwei Fläschchen in Gestalt
des Gottes Bes" (A. Spiekermann M. A.)
3.5.2001, zu „Figur einer kornmahlenden
Dienerin" (Prof. Dr. H.-W. Fischer-Elfert)
7.6.2001, zu „Schalenuntersätze" (K.
Seidel)
5 . 7 . 2 0 0 1 , z u „ B o o t s m o d e l l " ( D r. A .
Onasch)
2.8.2001, zu „Grabrelief des Vorstehers
der Handwerker und Oberschreibers des
Königs Rama und seiner Frau" (Prof. Dr. H.-
W. Fischer-Elfert)
6.9.2001, zu „Vier Tongefäße" (Dr. F.
Steinmann)
4.10.2001, zu „Totenstatuetten, Uscheb-
tis („Antworter")" (Dr. F. Seyfried)
1.11.2001, zu „Drei Steingefäße aus
Abusir" (Dr. F. Steinmann)
6.12.2001, zu „Sarg des Hed-bast-iru"
(Dr. F. Seyfried)
Der Zimelienkalender ist zum Preis von
15- DM im Ägyptischen Museum erhältlich.
Amtseinführung des Rektors
und der Prorektoren
Investitur im Leipziger Opernhaus
Der neugewählte Rektor der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, wurde am
4. Dezember 2000 mit einer feierlichen Ver
anstaltung im Leipziger Opernhaus in sein
Amt eingeführt. Äußeres Zeichen dafür war
die traditionelle Zeremonie des Umlegens
der Amtskette, die diesmal, in Ermangelung
eines abtretenden Vorgängers, durch den
Sprecher des Wahlkonzils, Prof. Dr. Martin
Oldiges, vorgenommen wurde. Es ist dies
die zweite Amtsperiode Volker Bigls, die bis
zum 1. Dezember 2003 reicht. Zu den
Ehrengästen zählten Landtagspräsident
Erich lltgen, der Sächsische Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst, Prof. Dr. Hans
Joachim Meyer, der Leipziger Oberbürger
meister Wolfgang Tiefensee sowie zahlrei
che Rektoren und Vertreter des öffentlichen
Lebens. Gleichzeitig wurden nach der mit
herzlichen Dankesworten des Rektors er
folgten Verabschiedung der scheidenden
Prorektoren Prof. Dr. Christoph Kahler und
Prof. Dr. Tilman Butz und einem Gedenken
an den im August dieses Jahres verstorbe
nen Prof. Dr. Andreas Blaschczok die neuen
Prorektoren Prof. Dr. Monika Krüger (Lehre
und Studium), Prof. Dr. Helmut Papp (For
schung und wissenschaftlicher Nachwuchs)
und Prof. Dr. Adolf Wagner (strukturelle Ent
wicklung) in ihre Ämter eingeführt.
Das Licht der Orientierung und der
Verdacht der Finanzpolitik
Minister Meyer verband in seiner Rede mit
den Glückwünschen an den Rektor und die
Prorektoren die Hoffnung, dass die Univer
sität Leipzig immer mehr zu einem Ort
werde, der die Zukunft der Gesellschaft er
hellt und ihr hilft, einen guten Weg dorthin zu
finden. Mit diesem Bild vom Licht der Orien
tierung knüpfte er an die Frühzeit der Uni
versitäten an, als man deren geistige Kraft
nicht selten mit der eines hell leuchtenden
Lichts verglichen hat. Die erfolgreiche Ent
wicklung in den Jahren 1997 bis 2000 böte
Anlass für Optimismus. Unter anderem
nannte er das Engagement der Universität
auf dem Gebiet der Biotechnologie, die ver
stärkte Zusammenarbeit mit den Leipziger
Einrichtungen der außeruniversitären For
schung, wobei er das Umweltforschungs
zentrum und das Simon-Dubnow-Institut
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Das neugewählte Rektorat: die Prorektoren Adolf Wagner, Helmut Papp und Monika Krüger,
Rektor Volker Bigl und Kanzler Peter Gutjahr-Löser (v. I. n. r). Foto: Kühne
besonders hervor



















sichern", betonte Hans Joachim Meyer. Er
dankte Volker Bigl für unermüdlichen Ein
satz und erfolgreiches Wirken. Wörtlich
sagte er: „Unter Ihrem ersten Rektorat hat
die Universität Leipzig den Weg in die
Spitzengruppe der Universitäten der Bun
desrepublik, den sie unter Ihrem Vorgänger,
Prof. Cornelius Weiss, in schwieriger Zeit
begonnen hat, erfolgreich fortgesetzt."
Des weiteren setzte sich Prof. Meyer vor
dem Hintergrund der neuerlichen Sparbe
schlüsse der Sächsischen Staatsregierung
auch mit dem Verdacht der Finanzpolitik
auseinander, das sächsische Hochschul-
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Volker Bigl verabschiedet die bisherigen Prorektoren Christoph Kahler
( I . ) u n d T i l m a n B u t z . F o t o : K ü h n e
wesen würde die Intelligenz reicherer Bun
desländer ausbilden. Im Sinne einer Ent
gegnung erneuerte er seinen kürzlich ge
machten Vorschlag, jeder Abiturient in
Deutschland sollte von dem Land, in dem
er wohnt und sein Abitur macht, einen
Studiengutschein erhalten, so dass jeder
Student in Form eines solchen Studiengut
scheines Geld an seine Hochschule mit
bringt. Mit der Konsequenz, dass ein Land,
das in seine Hochschulen investiert, einen
unmittelbaren finanziellen Vorteil erhält. Das
könnte sich, so der Minister, als Anreiz
segensreich auf den gesellschaftlichen Stel-
Minister Meyer beglückwünscht Rektor Bigl
zum zweiten Rektorat. Fotos: Kühne
Oberbürgermeister Tiefensee im Gespräch
mit protestierenden Studierenden.
Altrektor Weiss trägt sich in die Unterschrif
tenliste des StuRa gegen Stellenabbau ein.
lenwert von Wissenschaft und Hochschule
auswirken. Im Übrigen merkte er an, dass
sich das Kabinett für die Entscheidung über
den Staatshaushalt von 2003/2004 eine
Überprüfung seiner (Spar-)Beschlüsse vor
genommen hat.
Diese Relativierung der düsteren hoch
schulpolitischen Aussichten konnte jedoch
einen lebhaften und lautstarken Studenten
protest, vom Fachschaftsrat Politikwissen
schaft initiiert, nicht verhindern. Er kulmi
nierte in der Forderung nach sofortigem
Rücktritt der Rektorate aller sächsischer
Hochschulen.
Oberbürgermeister Tiefensee unterstrich
das enge Zusammenwirken von Stadt und
Universität auf vielen Feldern („Es waren drei
gute Jahre"), die Bereitschaft der Stadt, ihrer
Alma mater ideelle und finanzielle Unter
stützung für ihre gedeihliche Entwicklung
zukommen zu lassen und sagte, an die Stu
dierenden gewandt: Sie zählen zu den wich
tigsten Bürgern dieser Stadt! Wir brauchen
nicht nur Ihre Intelligenz, sondern auch Ihre
Visionen und Ihre Kraft, diese umzusetzen.
Für einen intensiven Dialog
mit der Gesellschaft
Der alte und neue Rektor knüpfte in seiner
Rede an die bei der Eröffnung der Veran
staltung durch Kanzler Peter Gutjahr-Löser
ausgesprochene und durch einen histori
schen Vergleich gestützte Erwartung an -
die sächsische Staatsregierung möge sich
so weise wie die spanische Königin Isabella
verhalten, die anders als die Höfe in Italien
und Portugal den Mut hatte, in die Zukunft
zu investieren, sprich Kolumbus die Schiffe
und Mannschaften zur Verfügung zu stellen
- und ging der Frage nach, wie sich die Dis
krepanz zwischen den theoretischen Ein
sichten der Politik (Bildung und Ausbildung
sind das Kapital der kommenden Wissens
gesellschaft) und ihrem praktischen Han
deln in unserem Land ergeben kann und
was die sächsischen Hochschulen zur
Überwindung dieser Diskrepanz tun kön
nen.
Ein Fazit lautet: Es ist eine ureigene Auf
gabe der Hochschulen, sich in der Öffent
lichkeit als einen Faktor zu präsentieren, an
dem man nicht vorbeikommt. „Es ist an den
Hochschulen selbst, als erste Vorausset
zung der Durchsetzung ihrer Forderungen
nach einer adäquaten Ausstattung ein sol
ches Klima in der Gesellschaft zu schaffen,
das die Fragen von Wissenschaft und
Bildung und deren Bedeutung für die
Sicherung unserer Lebensgrundlagen wie
der stärker in das Bewusstsein unserer
Gesellschaft rückt", unterstrich der Rektor.
Er setzte sich in diesem Zusammenhang
nachdrücklich für einen intensiven Dialog
zwischen Universität und Gesellschaft ein.
Wie ergebnisreich dieser Dialog geführt
werde, wie verständlich sich die Universität
dabei machen könne, bestimme auch den
Stellenwert der Universität in der Gesell
schaft und damit auch ihre Relevanz bei
Entscheidungen der Politik. Diese Blickrich
tung auf sich selbst, die eben mehr ist als
ein bloßes Protestieren und Wehklagen,
schloss vor allem die „menschliche Dimen
sion" der Universität als wichtigste Res
source und nachhaltigstes Argument ein:
die Qualifizierung des Gedankenaustauschs
zwischen Kollegen, zwischen Lehrer und
Schüler, zwischen Professor und Student.
Und er ging dabei von eigenen Erfahrungen
aus: Obwohl in seiner Studienzeit mehr Stu
denten mit weniger Professoren auskom
men mussten, habe er doch von seinen
Hochschullehrern Tugenden wie wissen
schaftliche Neugier, Beharrlichkeit, soziales
Verantwortungsgefühl und eine tiefe innere
Verbindung mit dieser Universität vermittelt
bekommen, die sich über ein Berufsleben
als tragend erwiesen haben. „Das sind un





Der StudentlnnenRat startete zusammen
mit den Fachschaften und einzelnen Studie
renden am 4. Dezember 2000 die Aktions
tage gegen Stellenkürzungen. Mit den Akti
vitäten wollten wir gemeinsam der Öffent
lichkeit die Bedeutung der Universität für die
Stadt und die Region klarmachen. Es war
uns wichtig, die gesamte Bevölkerung dafür
zu sensibilisieren. Deshalb wurden die Maß
nahmen von uns verstärkt auf öffentlichen
Plätzen organisiert.
Die Aktionstage begannen mit einer
Nachtlesung in der Bibliotheca Albertina,
womit auf die schlechte Bibliothekssitua
tion aufmerksam gemacht werden sollte.
Hier wurden verschiedene Texte gelesen,
die helfen sollten, die Müdigkeit der Teil
nehmerinnen zu überwinden. Aber es war
auch eine Informationsrunde zu den Stel
lenkürzungen und den vorläufigen SHEK-
Empfehlungen geplant. Leider konnte
diese Veranstaltung nicht beendet werden,
da von einer Gruppe junger Leute diese so
radikal gestört wurde, dass sie abge
brochen werden musste. Zum Glück
konnte die Nachtlesung danach aber fort
gesetzt werden, so dass die etwa 150 Teil
nehmerinnen auch spät abends noch be
schäftigt wurden. Große Unterstützung
erhielten wir auch von den leitenden An
gestellten der Universitätsbibliothek, die
selbst die Nachtwache übernommen hat
ten.
Einige Studierende zogen in der gleichen
Nacht durch die Leipziger Innenstadt, um
hier Denkmäler zu verhüllen. Diese Aktion
stand unter dem Motto „Ohne Bildung keine
Kultur".
Am nächsten Tag fanden wiederum öf
fentlichkeitswirksame Veranstaltungen statt.
Am Vormittag wurde am Mendebrunnen auf
dem Augustusplatz ein Brückenschlag in
die Gesellschaft vollzogen. Hiermit sollte
die Verbindung zwischen Universität und
Öffentlichkeit deutlich gemacht werden. Lei
der kamen hierzu nur wenige Repräsentan
tinnen von Stadt, Kultur und Wirtschaft und
ebenso wenige Studierende. Es wurden,
wie auch am darauf folgenden Mittwoch,
Seminare und Vorlesungen in der Innen
stadt abgehalten. Am frühen Nachmittag
verhüllten dann Studentinnen und Studen-
Etwa 4000 Studierende protestierten auf dem Leipziger Augustusplatz gegen die von der
Staatsregierung beabsichtigten Stellenkürzungen im sächsischen Hochschulwesen.
Foto: Fischer
ten der Meteorologie ihr Institut in der
Stephanstraße ä la Christo.
Am dritten Tag gab es am Abend auch
eine Podiumsdiskussion in der Moritzbastei.
Hochkarätige Podiumsgäste diskutierten
mit den Gästen über die Zukunft der Univer
sität und die geplanten Stellenkürzungen.
Einen Höhepunkt und gleichzeitig den
krönenden Abschluss der Aktionstage ge
gen Stellenkürzungen bildete die am Don
nerstag Vormittag stattfindende Vollver
sammlung auf dem Augustusplatz. Neben
4000 Teilnehmerinnen aus Leipzig waren
etwa 300 Studierende aus Dresden ange
reist. Als Redner standen u.a. Rektor Prof.
Volker Bigl, Prorektorin Prof. Monika Krüger,
die Vorsitzende des Personalrates Hoch
schulbereich Dr. Karin Eulenberger, die
hochschulpolitische Referentin des Studen-
tlnnenRates Anja Pohl sowie weitere Stu
dierende und Vertreterinnen von Gewerk
schaft und Parteien auf dem Podium. Dabei
gab es einen einstimmigen Tenor gegen die
drohenden Stellenkürzungen, weshalb eine
entsprechende Resolution gegen den
Stellenabbau mit überwältigender Mehrheit
angenommen wurde.
Im Anschluss daran fanden sich fast alle
Teilnehmerinnen zu einer spontanen und
friedlichen Demonstration um den Stadtring
zusammen, bei der auch versucht wurde,
mit Passantinnen und Autofahrerinnen ins
Gespräch zu kommen.
Insgesamt waren die Aktionstage und
insbesondere die Vollversammlung ein
großer Erfolg! Durch die öffentlichen Aktio
nen und eine fast ständige Medienpräsenz
hoffen wir, uns die Unterstützung der Leip
zigerinnen zu sichern.
Am 12. Dezember fand schließlich in
Dresden die sachsenweite Demonstration
vor dem Landtage statt, zu der aus Leipzig
fast 1900 Teilnehmerinnen fuhren. Dort
wurden auch die Unterschriftenlisten gegen
den Stellenabbau und die auf der Vollver








Einem guten akademischen Brauch folgend
richtete die Universität Leipzig am 30. No
vember 2000 im Alten Senatssaal eine Ge
dächtnisfeier für ihren im August dieses Jah
res plötzlich und unerwartet im Alter von nur
47 Jahren verstorbenen Prorektor Prof. Dr.
Andreas Blaschczok aus. An ihr nahm ne
ben der Witwe, Frau Susanne Blaschczok,
Weggefährten, Ehrensenatoren und Berufs
kollegen auch der Sächsische Justizmini
ster Manfred Kolbe teil. Dekan Franz Häuser
und Kollege Ekkehard Becker-Eberhard
würdigten eingangs das unermüdliche Wir
ken Andreas Blaschczoks als Gründungs
professor der im April 1993 wiedererrichte
ten Juristenfakultät, derem Aufbau er mit
großem Engagement und ausgeprägtem
Verantwortungsgefühl - scharfsichtig, kri
tisch, nicht selten unbequem - seinen
Stempel aufgedrückt habe. Und es wurde
bedauert, dass es dem allseits geschätzten
Hochschullehrer Blaschczok nicht mehr
vergönnt war, bei der Verteidigung der Dok
torarbeit seines ersten Leipziger Doktoran
den, die - der Zufall wollte es so - ebenfalls
an diesem Tage stattfand, dabeizusein.
Gemeinsinn und Pflichtbewusstsein wa
ren es, die Prof. Blaschczok nicht zögern
ließen, 1997 ja zu sagen, als ihm das Amt
des Prorektors für Universitätsentwicklung
angetragen wurde. Rektor Volker Bigl hob
die Leidenschaft und die Beharrlichkeit her
vor, mit der Andreas Blaschczok das Amt
wahrnahm und sich dabei bleibende Ver
dienste erwarb. Das gelte im Allgemeinen
für die Meisterung des Spagats zwischen
Personalabbau und Neustrukturierung wie
im Besonderen für den Entwurf eines Leit
bildes der Universität Leipzig und seine
Überlegungen zum Aufbau eines technolo
gischen Kompetenzzentrums an der Univer
sität, das auch für die Stadt und die Region
Leipzig eine erhebliche wissenschaftliche
und wirtschaftliche Ausstrahlungs- und An
ziehungskraft zu gewinnen vermag.
Abschließend gedachte sein Habilita
tionsvater Jan Wilhelm von der Universität
Passau des wissenschaftlichen Werkes von
Andreas Blaschczok, würdigte dessen





Übergabe von Ehrenbuch und Ehrentafel in der Universitätsbibliothek. Unser Foto zeigt Prof.
Wolfgang Kirmse sowie die Schwester des ermordeten Axel Schroeder und ihren Mann,
Frau Karin Burzlaffund Prof. em. Hans Burzlaff (v. I. n. r). Foto: Kühne
mischen Analyse des Rechts zu umschrei
ben wäre und der auf eine Rechtsordnung
ziele, die wiederum auf eine Verhinderung
von Ressourcenverschwendung gerichtet
sei. Wer möchte es bezweifeln, dass mit
einer solcherart angestrebten Disziplinie
rung des rechtlichen Denkens ein auch für
die Zukunft wichtiges Themen- und Aufga
benfeld beschritten wurde. V. S.
Universität Leipzig gedenkt
Diktaturopfer
Am 2. Dezember, nicht zufällig am Tag der
Universitätsgründung, wurden in der Uni
versitätsbibliothek eine Ehrentafel und ein
Ehrenbuch zur Erinnerung an die Opfer der
Diktaturen des 20. Jahrhunderts aus der
Universität Leipzig feierlich der Öffentlichkeit
übergeben. Erschienen waren neben Rek
tor, Kanzler, Prorektoren und zahlreichen
Universitätsmitgliedern auch Betroffene und
Angehörige von Opfern, so der 1951 ermor
deten Dr. Helmut Sonnenschein und Axel
Schroeder.
Die gerade in ihrer Schlichtheit einpräg
sam und überzeugend wirkende Gestaltung
für Ehrentafel und Ehrenbuch lag in den
Händen von Prof. Frank Neubauer, Institut
für Kunstpädagogik. Die Glastafel trägt die
Aufschrift:
Ihren Opfern
der Diktaturen des 20. Jahrhunderts
Die Universität Leipzig
2. Dezember 2000
Unter der Tafel befindet sich eine Vitrine
mit dem Ehrenbuch, das an Studenten und
Angehörige der Universität Leipzig erinnert,
die in der Zeit der beiden deutschen Dik
taturen verfolgt wurden, ihr Eintreten für
Demokratie und Menschenrechte mit dem
Leben bezahlt haben oder eingekerkert
worden sind. Dabei ist man sich im klaren,
dass die Aufstellung den gegenwärtigen
Wissensstand widerspiegelt und nicht voll
ständig ist. Mehr noch, das Universitäts
archiv ist für jeden Hinweis dankbar, der auf
neue Spuren führt und der Ergänzung des
Ehrenbuches dient.
Das Ehrenbuch enthält zunächst die Na
men der Todesopfer und in einer weiteren
Abteilung die Namen der Verfolgten von
1933 bis 1989; biographische Angaben
umfassen die Herkunft, die Beziehung zur
Universität und die Daten der Verfolgung.
Die Liste mit den hingerichteten, ermor
deten und in der Haft verstorbenen Perso-
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nen umfasst 16 Namen. Für die Nazizeit
sind das Margarete Blank und Maria Groll
muss, die an der Universität Leipzig promo
viert haben, Margarete Bothe, die an der
Universität Leipzig Geschichte, Germanistik
und Geographie studiert hat, Prof. Dr. Lazar
Gulkowitsch, von 1932-33 Professor für
jüdische Religionsgeschichte an der Univer
sität Leipzig, Siegmund Hellmann, von
1923-33 Professor für mittelalterliche Ge
schichte an der Universität Leipzig, Her
mann Reinmuth, der an der Universität
Leipzig Rechtswissenschaft studierte und
hier auch promovierte, und Georg Sacke,
dessen Promotion und Habilitation an der
Universität Leipzig erfolgten. Nach dem
Krieg betraf es die Studenten Herbert Belter
(Volkswirtschaft), Heinz Eisfeld (Medizin),
Jutta Erbstößer (Rechtswissenschaft), Wer
ner Ihmels (Theologie), Ingolf-Ariovist Klein
(Philosophie), Horst Leissring (Rechtswis
senschaft), Gerhard Rybka (Veterinärmedi
zin), Axel Schroeder (Theologie) und Helmut
Sonnenschein (Mathematik, Physik und
Philosophie), der an der Universität Leipzig
promovierte.
Die Liste derjenigen, die zwischen 1933
und 89 Konzentrationslager, Sonderlager
und Zuchthaus erleiden mussten, zählt vor
erst 102 Namen.
Rektor Volker Bigl sprach zur Übergabe
von Ehrentafel und Ehrenbuch von einer
„unverzichtbaren Aufarbeitung" und äußerte
die Gewissheit, dass das Thema Wider
stand-Diktatur-Opfer die Arbeitsgruppe Uni
versitätsgeschichte bis zum 600-jährigen
Jubiläum 2009 in besonderer Weise
beschäftigen wird.
Prof. Dr. Christoph Kahler, Vorsitzender
der zeitweiligen Kommission des Senats, in
der beraten wurde, in welcher Form das Ge
dächtnis an die Opfer in der Universität
lebendig gehalten werden soll, stellte zu
Beginn seiner Ansprache die Frage: Wann
hat eine Diktatur, ein Regime, ein System
gesiegt? Sein Antwortversuch lautete:
wenn die Gegner zu Unpersonen, zu no-na-
mes, zu Vergessenen wurden! „Die Sieger
der Geschichte suchen die Krönung ihres
Erfolges in den Sprachregelungen und Aus
lassungen ihrer Hofgeschichtsschreiber."
Die Universität sei deshalb in der Pflicht, die
Erinnerung wachzuhalten und einen Kampf
gegen das Vergessen zu führen. Die Univer
sität von heute könne die Überlegenheit
dessen, wofür sie eintritt, am augenfällig
sten erweisen, wenn sie eben nicht nach der
Schwarz-Weiß-Logik früherer Zeiten ver
fährt, sondern sorgfältig und differenzierend
nach dem fragt, was geschah - und dabei
auf die Handelnden und die Betroffenen zu
gleich achtet, gleichzeitig aber unter den
Opfern keine Rangfolge festlegt. Wenn in
diesem Ehrenbuch die fast vergessenen
Namen wieder genannt werden und an
Schicksale erinnert wird, dann gehe es nicht
um die Legitimation heutigen Tuns, auch
nicht um die Konstruktion von Traditions
linien, wie es ideologisierte Geschichtspoli
tik immer wieder versucht habe. „Es geht",
so Prof. Kahler abschließend, „um etwas
ganz Schlichtes, damit aber Fundamenta
les: Die Namen müssen genannt werden
und dürfen in aller Theorie und Metatheorie
nicht verschwinden, denn die Namen ste
hen für die Personen und diese für die kon
krete Geschichte. Und erst wenn mit den
Namen und den Geschichten etwas von
den lebendigen Menschen damals sichtbar
wird, gehen wir mitmenschlich mit unserer
G e s c h i c h t e u m . " V . S .
Zum 60. Geburtstag von
Prof. Dr. Martin Oldiges
Prof. Dr. Martin Oldiges vollendete am
30. November 2000 sein 60. Lebensjahr. Er
ist einer breiteren Universitätsöffentlichkeit
insbesondere dadurch bekannt, dass er seit
1996 den Vorsitz im Hohen Konzil der Uni
versität innehat und die Sitzungen jeweils
mit großer Umsicht und verbindlicher Art
leitet. Davon konnte man sich erneut beim
Wahlkonzil am 1. November 2000 über
zeugen. Professor Oldiges hat sich um den
Wiederaufbau der Juristenfakultät große
und bleibende Verdienste erworben. In den
Jahren 1991 und 1992 gehörte er der Grün
dungskommission der Fakultät an; im Jahre
1993 hat er einen Ruf auf den Lehrstuhl für
öffentliches Recht, insbesondere Staats
und Verwaltungsrecht an der Juristenfakul
tät angenommen, sich also auch weiterhin
der Aufbauarbeit vor Ort gewidmet. Auf die
Initiative von Professor Oldiges geht die
Gründung des Instituts für Umwelt- und
Planungsrecht zurück, das er als geschäfts
führender Direktor leitet Diese Institut ver
anstaltet seit 1996 jährlich „Leipziger Um-
weltrechts-Symposien", an denen immer
zahlreiche Juristen aus der ganzen Bundes
republik und aus unterschiedlichen Berufs
zweigen teilnehmen. Umweltrecht und Bau
recht lassen sich als die Schwerpunkte
seiner wissenschaftlichen Arbeit umreißen.
Professor Oldiges hat aber immer auch In
teresse an praktischer juristischer Tätigkeit
gezeigt: so ist er über viele Jahre als ne
benamtlicher Richter am Oberverwaltungs
gericht Münster tätig gewesen und gegen




Mit einer Festveranstaltung am 1. Dezember
2000 im Gewandhaus zu Leipzig hat die Fa
kultät für Geschichte, Kunst- und Orient
wissenschaften 185 Studentinnen und Stu
denten verabschiedet, die im Jahrgang
1999/2000 ihr Studium an der Fakultät
abgeschlossen haben. 147 von ihnen ver
lassen die Universität Leipzig mit dem aka
demischen Grad Magister Artium, 38 haben
im Lehramtsstudiengang das erste Staats
examen abgelegt. Der erreichte Noten
durchschnitt beträgt 1,8. Zwei der Ab
solventen haben ihr Studium mit ausge
zeichnetem Erfolg beendet.
Prof. Dr. Holger Preißler vom Religions
wissenschaftlichen Institut und Dekan der
Fakultät eröffnete den Festakt. Den Festvor
trag hielt Prof. Dr. Hartmut Zwahr vom
Historischen Seminar zum Thema „Ab
schied von Leipzig. Ansichten eines Histori
kers". Die Verabschiedung erfolgte durch
Studiendekanin Prof. Dr. Charlotte Schubert
vom Histor ischen Seminar. B. T.
Epitaphien jetzt im gläsernen
Gehäuse
Die aus der Universitätskirche St. Pauli ge
borgenen Grabsteine und Epitaphien (Ge
denktafeln mit Inschriften für Verstorbene an
einer Kirchenwand) haben nach gründlicher
Restaurierung jetzt einen Platz am Nord
giebel des Seminargebäudes, unter der
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Die aus der Universitätskirche stammenden Epitaphien - nunmehr unter Glas geschützt -
Platz gefunden: im Bild rechts legt Restaurator Markus Gläser letzte Hand an.
haben in der Grimmaischen Straße einen neuen
Fotos: Kühne
Arkade längs der Grimmaischen Straße, ge
funden. In einer kleinen Feierstunde mit
Rektor Bigl, Kanzler Gutjahr-Löser und dem
Beigeordneten Girardet sowie dem Posau
nenquartett a la quarte wurden am 1. De
zember 2000 elf Grabplatten und -steine
der Öffentlichkeit übergeben. Die Kunst
werke sind nunmehr in vitrinenartigen glä
sernen Gehäusen sicher und geschützt un
tergebracht, ehe sie später in das neue
Aulagebäude umziehen, das die Universität
als ihr repräsentatives Herzstück und geisti
ges Zentrum am historischen Standort der
Kirche zu ihrem 600-jährigen Jubiläum im
Jahre 2009 errichten will.
Die Grabsteine und Epitaphien, sämtlich
aus Sandstein, waren Mitte der 70er Jahre
im und am Neubaukomplex der Universität
aufgestellt worden, mussten aber in den
90er Jahren nach zunehmender Beschädi
gung, nicht zuletzt durch Vandalismus, de
montiert und gesichert werden. Restauriert
wurden sie unter Beratung des Landesam
tes für Denkmalpflege, Dresden, in der
Werkstatt des Leipziger Bildhauers und Re
staurators Markus Gläser.
Die Kirche war bereits seit ihrer Erstweihe
im Jahre 1240 als Dominikaner-Klosterkir
che auch Begräbnisstätte und blieb es
während des gesamten Mittelalters. So fan
den hier u.a. Markgraf Diezmann (1307),
der Ritter Nickel Pflugk (1482) oder der Ab
lassprediger Johann Tetzel (1519) ihre letzte
Ruhestätte. Nach der Übertragung an die
Universität im Jahre 1543 blieb die Kirche
neben ihrer neuen Funktion als Aula und
Festraum weiterhin bis weit in das 18. Jahr
hundert hinein Begräbnis- und Gedächt
nisort, jetzt vor allem für Angehörige der
Universität. Dadurch wurde sie zu einem
künstlerisch besonders reich ausgestatte
ten Gotteshaus Leipzig und zum Spiegelbild
der Geschichte der Universität, insbeson
dere dank der zahlreichen gemalten, ge
schnitzten und steinernen Epitaphien des
16. bis 18. Jahrhunderts und durch die
Grabsteine. Viele von ihnen wurden bei der
Sprengung komplett vernichtet, elf der
geretteten gehören nunmehr zum Stadtbild
d e r L e i p z i g e r C i t y . V . S .
Bettenhaus der Kinderchirurgie
übergeben
Am 17.11.2000 wurde in feierlicher Form
nach 1 112-jähriger Bautätigkeit der Schlüs
sel des neuen Bettenhauses Kinderchirurgie
am Standort Oststraße dem Nutzer überge
ben. Anwesend waren Vertreter des Staats
hochbauamtes, der Sächsischen Ministe
rien für Finanzen sowie für Wissenschaft
und Kunst, der Beigeordnete für Gesundheit
und Soziales der Stadt Leipzig, der Medizi
nische und Kaufmännische Vorstand des
Universitätsklinikums Leipzig AöR, der Rek
tor der Universität, Magnifizenz Bigl, der
Ehrensenator und ehemalige Direktor der
Kinderchirurgie, Professor em. Dr. med.
habil. Dr. h.c. F. Meißner, sowie zahlreiche
Gäste aus dem In- und Ausland.
Mit Baukosten von insgesamt 9,6 Millio
nen DM sind 3 Bettenstationen entstanden,
in denen 56 chirurgisch kranke Kinder Platz
finden. Dabei wurden Rooming-in-Struktu-
ren zur Mitaufnahme von Eltern geschaffen.
Durch ein ausgewogenes Farbkonzept ent
stand eine kinderfreundliche Atmosphäre.
Spielzimmer und Funktionsräume bieten
alle Möglichkeiten eines modernen Behand
lungskomforts. Im 1. und 2. Obergeschoss
befinden sich 2 Bettenstationen, Dienstzim
mer, die Physiotherapie mit Turnsaal, ein
urodynamischer und manometrischer Ar
beitsplatz und die medizinische Psycholo
gie. Im Erdgeschoss ist die Intensivtherapie
station mit 14 Betten für Kinder vom
Neugeborenen- bis zum Jugendalter unter
gebracht. Integriert sind 2 Betten für
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schwerbrandverletzte Kinder in einer ther
mischen Einheit mit Brandverletztenwanne.
Ein Bewegungsbad für Kinder mit traumato-
logischen oder neurologischen Bewe
gungsdefiziten wird interdisziplinär genutzt.
Im Kellergeschoss sind Diensträume für
Ärzte und Erzieher, Personalgarderobe, Ar
chiv, Technikräume und die Bettenaufberei
tungsanlage vorhanden. Zur Verbesserung
der Lehr- und Ausbildungssituation wurde
ein Konferenzraum der Klinik mit aufwendi
ger multimedialer Technik ausgerüstet. Eine
digitale Vernetzung zum OP-Saal soll den
Unterricht modern und transparent gestal
ten.
Mit dem Neubau des Bettenhauses ist
nach der Eröffnung einer neuen Operations
abteilung 1994 und einer neuen Poliklinik
mit Notfallambulanz 1999 eine komplexe
universitäre Einrichtung für das chirurgisch
kranke Kind am Zentrum für Kindermedizin
in der Oststraße entstanden. Für die Mitar
beiter der Klinik, für unsere Studenten und
nicht zuletzt für Patienten und Eltern geht
damit eine Ära der oft unerträglichen Trans
porte durch die Stadt zu Ende. Alle Mit
arbeiter haben in dem neuen Gebäude
erstmals die Möglichkeit, interdisziplinäre
Zusammenarbeit direkt zu praktizieren. Ge
meinsame Forschungsprojekte mit pädiatri
schen Fachkollegen werden befruchtet.
Kinderchirurgie an einem Standort ist jetzt
erreicht, und alle Mitarbeiter organisieren mit
Engagement den Einzug ins neue Betten
haus. Sie sind optimistisch, viel besser den
umfangreichen Aufgaben in Lehre, For
schung und Patientenversorgung gerecht
zu werden.
Prof. Dr. Joachim Bennek
Humboldt-Preisträger
an Leipziger Universität
Im November dieses Jahres wurde Prof. Dr.
Vadim Ivanovich Nefedov, Mitglied der Rus
sischen Akademie der Wissenschaften und
Abteilungsleiter im Kurnakov-Institut für All
gemeine und Anorganische Chemie, Mos
kau, mit einem Humboldt-Forschungspreis
geehrt. Mit dieser Auszeichnung würdigte
die Alexander von Humboldt-Stiftung einen
exzellenten Wissenschaftler, dessen her
ausragende Forschungsarbeiten zur elasti
schen Elektronenstreuung und
elektronischen Relaxation in
Festkörpern wesentlich zur Ent











Das Preisgeld wird gemein
same Forschungsvorhaben mit
dem Gastgeber Prof. Dr. Rüdiger
Szargan im Wilhelm-Ostwald-Institut
Humboldt-Preisträger Nefedov (M.) im Leipziger Labor.
Foto: T Treutier
für
Physikalische und Theoretische Chemie un
serer Universität fördern. In diesem Institut
hatte der Preisträger im Jahre 1962 ein Che
miestudium mit einer ausgezeichneten
Diplomarbeit abgeschlossen, die seinen
damaligen Mentor, Prof. Dr. Armin Meisel,
auf die außerordentlichen Talente seines
Studenten aufmerksam machte. Die sich
anschließenden langjährigen und fruchtba
ren Kontakte zwischen den Wissenschaft
lern der Leipziger und Moskauer Schule
haben insbesondere im letzten Jahrzehnt
die Forschungsarbeiten beider Seiten we
sentlich vorangebracht. Hierzu trägt auch
die seit 1995 gemeinsam organisierte und
von der Deutschen Forschungsgemein
schaft sowie der Max-Planck-Gesellschaft
großzügig geförderte Deutsch-Russische
Symposium-Reihe über Röntgen- und Elek
tronenspektroskopie bei, die bisher in Voro-
nesh, Berlin und Ekaterinburg für einen sehr
ertragreichen wissenschaftlichen Aus
tausch sorgte.
Der Preisträger ist den Fachkollegen in
Deutschland insbesondere auch als Inhaber
des Wilhelm-Ostwald-Lehrstuhls in Leipzig
(1978 und 1987) und der Wilhelm-Conrad-
Röntgen-Professur in Würzburg (1998) be
kannt. Über seine gegenwärtigen Arbeiten
zum Beitrag nichtdipolarer Übergänge zur
Photoionisation von Atomrümpfen und zur
quantitativen elektronenspektroskopischen
Analyse von Festkörperoberflächen wird
Prof. Nefedov zu Beginn des neuen Jahres
im Rahmen folgender Vorträge berichten:
23.1.2001,14 Uhr, Hörsaal 4, Linnestr. 2:
„Die Rolle von nicht-dipolaren Übergängen
bei der Photoemission" (Institutsvortrag)
1. 3. 2001,16 Uhr, Kleiner Hörsaal, Neues
Chemiegebäude, Johannisallee 29: „Photo
elektronenspektroskopie an Komplexver
bindungen - Neues über Struktur und Bin
dung" (gemeinsam mit der GDCh und dem




Im Sommer dieses Jahres war das zehn
jährige Bestehen des Europäischen Doku
mentationszentrums (EDZ) zu feiern. Im
Mittelpunkt der Veranstaltung stand Frau
Ute Haucke, die das EDZ als dessen Leite
rin durch die letzte Dekade begleitet hat.
Ihrer Arbeit ist es hauptsächlich zu verdan
ken, dass sich das Zentrum von einem nur
mit dem Nötigsten ausgestatteten Proviso
rium zu einer der wichtigsten Informations
quellen auf dem Gebiet des Europarechts in
der Stadt und Region Leipzig entwickelt hat.
Den Anfang in der Gratulationsschar
machte Prof. Dr. Rudolf Geiger, geschäfts
führender Vorstand des Instituts für Völker
recht, Europarecht und ausländisches öf
fentliches Recht der Juristenfakultät Leipzig,
welchem das EDZ seit zwei Jahren zuge
ordnet ist. Prof. Geiger erinnerte an die
Gründung des EDZ im Juni 1990; es war die
erste neugegründete Institution dieser Art in
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den späteren neuen Bundesländern. Wis
senschaftlich verantwortlich für das EDZ
zeichnete damals Prof. Dr. Günter Nötzold,
Leiter des Zentrums für Internationale Wirt
schaftsbeziehungen (ZIW).
Der Dekan der Juristenfakultät, Prof. Dr.
Franz Häuser, wies auf die besondere Be
deutung des EDZ gerade im Hinblick auf die
ständig fortschreitende Europäisierung des
deutschen (Zivil-)Rechts hin. In kurzen Aus
führungen stellte er die jüngsten Änderun
gen des Bürgerlichen Gesetzbuchs vor, die
Initiativen der Europäischen Gemeinschaf
ten umsetzen, und schlug damit die Brücke
zur bibliothekarischen Aufgabe des Zen
trums - denn nur, wer schon frühzeitig von
Vorhaben auf europäischer Ebene erfährt,
kann deren spätere Auswirkungen auf das
heimische Rechtssystem beurteilen.
Von Anfang an hat sich das EDZ jedoch
nicht auf seine Kernaufgabe der Bereit
stellung von gedruckten Informationen be
schränkt. Frau Haucke ist es vielmehr
gelungen, durch eine breite Öffentlichkeits
arbeit das Zentrum in das Netzwerk der an
deren europäisch orientierten Ein richtungen
der Stadt zu integrieren, so bei Vortrags
reihen und Seminaren, dem Leipziger EU-
Stammtisch und der Zusammenarbeit mit
den verschiedenen Bibliotheken. Inzwi
schen stiegen die Leserzahlen im Zentrum
kontinuierlich an. Heute werden jährlich
über 800 Leser betreut und ca. 600 Anfra
gen per e-mail bzw. Telefon verzeichnet.
Die Serviceleistungen des EDZ bestehen
darin, dass alle Studenten und Lehrkräfte
der Universität, ebenso wie Behörden, Äm
ter und eine interessierte Öffentlichkeit, sich
auf Wunsch Literatur zusammenstellen las
sen können bzw. andere europarechts-
bezogene Informationen erhalten. Dies fällt
umso leichter, als Frau Haucke seit 1993 in
Eigenregie eine interne Datenbank aufge
baut hat, in der zahllose Monographien,
Sammlungen, Reihen und andere Doku
mente kontinuierlich erfasst und zur Re
cherche aufbereitet werden. Zusätzlich hat
das Zentrum Zugang zu EU-Datenbanken
und natürlich dem OPAC der Universitäts
bibliothek und der Deutschen Bücherei.
M. Schuster
Besucheradresse: Otto-Schill-Str. 1
Postanschrift: Universität Leipzig, Juristen
fakultät, Europäisches Dokumentationszen
trum, Otto-Schill-Str. 2, 04109 Leipzig
7e/.:0341 / 97 35 296 - 297




Mo., Di., Do. 9-12 und 13-17 Uhr, Mi.
10-18 Uhr, Fr. 9-12 und 13-16 Uhr, (In der






Am 24. Oktober 2000 wurde der Leibnizpro-
fessor für das laufende Semester, Prof. Dr.
Harald Grosse aus Wien, offiziell an der Uni
versität Leipzig begrüßt. Vor einem gut ge
füllten Grossen Hörsaal der Physik hielt Prof.
Grosse im Beisein von Rektor Bigl, Dekan
Tetzlaff und dem Sprecher des Zentrums für
Höhere Studien, Prof. Bochmann, seine An
trittsvorlesung zum Thema „Symmetrie und
Symmetriebrechung in der Physik".
An vielerlei Beispielen, nicht nur aus der
Physik, sondern auch aus anderen Berei
chen der Naturwissenschaften, aus Kunst
und Musik, zeigte er die Bedeutung des all
gegenwärtigen Symmetriekonzepts. In der
Physik zählt dieses Konzept zu den wesent
lichen Grundlagen. In allen theoretischen
und experimentellen Teildisziplinen sind die
Physiker auf der Suche nach der zugrunde
liegenden Symmetrie. Auf sehr anschau
liche Weise - etwa unter Zuhilfenahme eines
verdrillten Schales - erläuterte der Leibniz-
professor, wie solche Symmetrien in der for
malen mathematischen Sprache der Physik
ausgedrückt werden.
Als noch spannender als das Thema
Symmetrie erwies sich der Begriff der Sym
metriebrechung. Auch wenn das Natur
gesetz, dem ein bestimmtes System unter
liegt, symmetrisch ist, so kann es doch vor
kommen, dass sich dieses System in einem
unsymmetrischen Zustand befindet. Die
Symmetrie zeigt sich dann in der Menge
aller möglichen Zustände, der tatsächlich
eingenommene weist sie nicht notwen
digerweise auf. Auch hier fand Prof. Grosse
sehr anschauliche Beispiele und unge
wöhnliche Hilfsmittel, um diese Ideen, die
aus der modernen Physik nicht mehr weg
zudenken sind, zu verdeutlichen.
Im Anschluss an den Vortrag war Gele
genheit, diese Fragen zu vertiefen und den
neuen Leibnizprofessor näher kennenzu
lernen.
Maison de la France Leipzig e.V.
gegründet
Einrichtungen aus Leipzig und der mittel
deutschen Region haben beschlossen, ihre
frankreichbezogenen Aktivitäten besser zu
koordinieren und unter dem Dach eines Ver
eines zusammenzuführen. Am 23.11.2000
fand die Gründungsversammlung der Mai
son de la France Leipzig e. V statt. Der Ver
ein bringt Unternehmen, städtische und
universitäre Einrichtungen sowie zivilgesell
schaftliche Strukturen in einem Netzwerk
zusammen. Dieses Netzwerk soll die vielfäl
tigen Aktivitäten, die die mitteldeutsche
Region und den frankophonen Raum ver
binden, besser sichtbar machen und neue
Vorhaben anregen. Zum Vorsitzenden
wurde der Historiker Matthias Middell, Uni
versität Leipzig, zu seinem Stellvertreter der
Diplomafrikanist Ronald Piech von der BfG
Bank AG und zum Schatzmeister der Ver
leger Gerald Diesener gewählt. Dem neun
köpfigen Vorstand, der nun die Arbeit auf
nimmt, gehören weiterhin Persönlichkeiten
von französischen Unternehmen in der Re
gion, aus dem Medienbereich und von der
Universität Leipzig an. In der Aussprache zu
den Zielen des Vereins wurde betont, dass
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Universitätsvesper: Und das Wort
Der medizinhistorische Stadtrundgang durch
Würzburg, wo ich meine wissenschaftliche
Ausbildung erhalten habe, endet traditionell
mit einem Knüller - der Verkündigungsszene
im Tympanon des Nordportals der Marienka
pelle am Markt. Diese Darstellung hat näm
lich eine Besonderheit: zwischen dem Mund
Gottvaters und dem Ohr Mariens besteht
eine schlauchartige Verbindung, und darauf
gleitet wie auf einer Rutschbahn ein winziges
Jesuskind vom Himmel zur Erde. Eine solche
Darstellung der Empfängnis durch das Ohr
ist nicht ganz außergewöhnlich; im 14. und
15. Jahrhundert sind insgesamt rund 250
Beispiele in ganz Europa nachgewiesen (vgl.
Bruno Kottwitz: Im Anfang war das Ohr. Die
Waage 29, Heft 4, 1990). In Würzburg han
delt es sich allerdings um die eindrucks
vollste skulpturale Gestaltung. Auch literari
sche Belege gibt es. Von Walther von der Vo
gelweide (1170-1230) stammen z.B. die
Verse: „Dur ir ore empfinc si den vil süezen,/
der ewig one ende bleib und war on anbe-
gin." Wie kamen die Menschen auf eine solch
merkwürdige Vorstellung ?
Aus theologischer Sicht ist die Empfängnis
durch das Ohr nicht nur unproblematisch,
sondern geradezu überdeterminiert. Erstens
verletzt dieser Vorgang nicht die Virginität
Mariens und entspricht somit der Glaubens
lehre von der Geburt Jesu aus der Jungfrau.
Zweitens handelt es sich um eine (wenn auch
uns vielleicht gewagt erscheinende) Visuali
sierung des Satzes aus dem Johannes-
Evangelium „Und das Wort ist Fleisch ge
worden": direkt aus dem Mund Gottes
kommt das Kind. Und drittens verdeutlicht
das Ganze den Erfüllungscharakter des
ist Fleisch geworden / Ansprache von Frau Prof.
Neuen Testaments: Durch die Einflüsterungen
des Teufels bei Eva kam das Böse in die Welt,
durch Gottes Wort wird nun das Heilswerk in
Gang gesetzt.
Warum aber wird diese Verkündigungs
szene auf einem medizinhistorischen Stadt
rundgang präsentiert? Die Empfängnis durch
das Ohr entpuppt sich auch aus der Sicht der
damaligen Wissenschaft als die perfekte Lö
sung eines religiösen Geheimnisses. Glaub
haft war der Vorgang allein schon wegen des
„unanatomischen" Körpermodells von kom
munizierenden Röhrensystemen; Ohr und
Uterus konnten also ohne weiteres in direkter
Verbindung stehen. Zweitens hatte das Kon
zept den Vorteil, keine Positionierung im Streit
um die reine Göttlichkeit bzw. die Gott-
Mensch-Natur Jesu zu implizieren, da es zu
den beiden konkurrierenden Theorien über die
menschliche Zeugung passt. Die „Ein-Samen-
Lehre" geht von einem ausschließlich männli
chen Zeugungsbeitrag aus: das vollständig
ausgebildete Kind wäre also rein göttlichen
Ursprungs. Die „Zwei-Samen-Lehre" gewann
durch die Aristoteles-Rezeption seit dem
13. Jahrhundert an Bedeutung: vom (gött
lichen) Vater stammt die „Form", Maria liefert
den „Stoff", aus dem sich das Kind materiali
sieren wird. Die jungfräuliche Empfängnis
durch das Ohr erschien also den mittelalter
lichen Menschen, Gelehrten wie Laien, rund
um wissenschaftlich fundiert und rational
nachvollziehbar.
Was hat das alles nun mit uns zu tun? Wir
lernen zunächst einmal, dass es verschiedene
Rationalitäten gibt, nicht nur eine, wie die mei
sten Menschen seit dem Positivismus des
späten 19. Jahrhunderts meinen. Die Glei-
Ortrun Riha in derTriomaskirctie am 6.12.2000
chung „Religion = Irrationalität" geht nicht
auf. Wir lernen zweitens, dass Glaube und
Wissenschaft keine Antagonisten sein müs
sen, wie es z. B. der „wissenschaftliche" Ma
terialismus mit großem Erfolg suggeriert hat.
Im Gegenteil kann Wissenschaft, aus dem
Glauben heraus betrieben, diesen stützen,
eben „glaubhaft" machen. Und drittens wird
uns bewusst, dass Glaube Wissen braucht.
Das galt schon für das „fromme" Mittelalter;
um wieviel mehr erfordert unsere säkulare
und entkirchlichte Welt den „informierten"
Christen, wenn Christentum überzeugend
nach außen wirken will! In diesem Sinne wird
die kreative und intellektuelle Auseinander
setzung mit Glaubensinhalten wichtige Chri
stenpflicht. Glaube ist nichts Statisches, das
sich einmal jemand ausgedacht hat, und die
Kirchen sind keine Lieferanten von Patent
lösungen zur Deutung der Welt. Die Be
schäftigung mit dem Mittelalter fordert
geradezu auf zu einer Kultur des Perspek
tivenwechsels und des Disputierens - und
wo wäre diese besser verankert als an der
Universität? Dies mag auch den oft ge
schmähten Geisteswissenschaften Selbst
bewusstsein verleihen. Kaum eine andere
Bibelstelle misst der Bedeutung des Wortes
derart große Bedeutung zu.
Mit dem Gruß des Engels, AVE, wurde -
so eine beliebte volkstümliche Interpreta
tion - im wörtlichen Sinn die Verfehlung
EVAs rückgängig gemacht. Und schließlich
gilt im universitären Tagesgeschäft unse
ren Studierenden gegenüber die Hoffnung,
dass sie das Gehörte einmal umsetzen,
damit auch in diesem Sinn das Wort Fleisch
werde.
es gerade darum geht, die gesamte Spann
breite der Interessen an Frankreich und am
frankophonen Raum zu bündeln. Das
Spektrum reicht von erfolgreicher Wirt
schaftstätigkeit über den Vergleich von Er
fahrungen mit Lösungen im kommunalen
und regionalen Bereich, Fragen der Ausbil
dung, den Wunsch von Stadt und Region
nach internationaler Ausstrahlung bis zur
Bereicherung der kulturellen Szene. Franzö
sische Elemente in all diesen Sphären ha
ben in Sachsen eine lange Tradition, an die
angeknüpft werden kann, da sie bis heute
im Gedächtnis der Franzosen fest verankert
sind und das positive Image der Region prä
gen. Hieraus entspringt ein besonderes In
teresse an Leipzig und Mitteldeutschland,
auf das zu antworten der Verein sich vorge
nommen hat.
Der französische Botschafter, der am glei
chen Tag Leipzig einen Besuch abstattete
und mit zahlreichen Persönlichkeiten des
öffentlichen Lebens zusammentraf, be
tonte: Leipzig wird ein wichtiger Standort
der französischen Präsenz bleiben, ja,
Frankreich wird seine Aktivitäten noch auf
stocken. So kann der neu gegründete Ver
ein nicht nur auf das Engagement seiner
Mitglieder rechnen, deren Zahl sich sicher
lich in den nächsten Wochen noch erhö
hen wird, sondern auch auf die Unter
stützung der französischen Botschaft in
Berlin, mit der schon bald über einen Ak
tionsplan für die nächsten Jahre beraten
werden soll.
Interessenten sind herzlich eingeladen,
sich über die Vorhaben des Vereins zu infor
mieren und seine Arbeit zu unterstützen.
Kontakt: Maison de la France Leipzig e.V.,




Eine Leuchte ganz Deutschlands
Leipziger Tagung erinnerte an
Joachim Camerarius
Gelehrte aus ganz Deutschland waren in
den ersten Dezembertagen 2000 nach
Leipzig gekommen, um an der Tagung aus
Anlass des 500. Geburtstages von Joachim
Camerarius (1500-1574), dem universalen
Gelehrten, neulateinischen Dichter, dem
Reformator und dreimaligen Rektor der Uni
versität Leipzig, teilzunehmen. Zur Eröff
nung der Tagung verwies Rektor Prof. Dr.
Volker Bigl darauf, dass die Aufgaben und
Sorgen seines Vorgängers, auch wenn vier
einhalb Jahrhunderte dazwischen liegen,
gar nicht so verschieden sind von denen
des heutigen Rektors. Dazu muss man wis
sen, dass Camerarius mit der „freundlichen
Übernahme" des alten Dominikanerklosters
wie auch einiger Dörfer maßgeblich dazu
beigetragen hat, dass die finanzielle Basis
der Universität gestärkt und der notwendige
Umbau im Zeichen von Reformation und
Humanismus vollendet werden konnte.
Wichtig hierfür war auch die - wir würden
heute sagen - Umtriebigkeit von Camera
rius, der als bedeutender Gelehrter sich
nicht zu schade war, sich immer wieder für
eine verstärkte Außenwirkung der Univer
sität zu engagieren und eine Allianz mit
wissenschaftlich orientierten Politikern zu
suchen.
Im Eröffnungsvortrag von Prof. Dr. Dr.
Günther Wartenberg wurde Camerarius in
einem Atemzuge mit Erasmus von Rotter
dam und Philipp Melanchthon genannt,
leistete er doch an der Seite der Wittenber
ger Reformatoren Entscheidendes für die
Erneuerung von Gesellschaft und Kirche,
von Theologie und Frömmigkeit und die aus
ihr erwachsende neue Kultur. Camerarius
nahm dabei, wie Wartenberg ausführte, in
Melanchthons Konzeption und Personal
management für die Reformation im alberti-
nischen Sachsen eine Schlüsselstellung ein.
Als sich die Berufungsverhandlungen mit
der Universität Leipzig endlos hinzogen,
schaltete sich Melanchthon persönlich ein
und erreichte es, dass Camerarius 1541
den Ruf nach Leipzig erhielt. Die damit in
stallierte protestantische Achse Wittenberg-
Leipzig sollte in der Folgezeit mehrfach ihre
Blick in die Camerarius-Ausstellung in der Universitätsbibliothek. Foto: Kühne
Bewährungsprobe bestehen. Angesichts
dessen hat es nur den Rang einer Fußnote,
dass Camerarius als Professor für Grie
chisch und Latein auch die damals bestbe
zahlteste Professur (300 Gulden) in Leipzig
erhielt. Nach mehr als 30-jährigem Wirken
an der Universität wurde er zu seinem Tode
in einem Nachruf als „eine Leuchte ganz
Deutschlands und die stärkste Stütze unse
rer Universität" gerühmt.
Zur Tagung wurde in der Universitäts
bibliothek eine Ausstellung eröffnet, die die
Tatsache veranschaulicht, dass die Biblio
theca Albertina den weltweit größten Be
stand an Camerarius-Literatur besitzt.
VS.
70000 Euro für Ideen zur Mobilität
Stichtag 15. Januar 2001: Bis dann läuft die
Anmeldefrist für den BMW Scientific Award.
Wer mit seiner Abschlussarbeit 20.000 Euro
gewinnen möchte, sollte bis zu diesem An
meldetermin eine Zusammenfassung seiner
Diplom-/Magisterarbeit oder Dissertation
über seinen Professor einreichen lassen.
Gefragt als Wettbewerbsbeiträge sind inno
vative Ansätze, die aus wirtschaftlicher, ge
sellschaftlicher, technischer und ökologi
scher Sicht einen Beitrag zur Mobilität der




Das Simon-Dubnow-Institut für jüdische
Geschichte und Kultur e. V. an der Univer
sität Leipzig wird von Ende Januar bis Ende
März 2001 in seinen Räumen in der Gold
schmidtstraße 28 mit einer Ausstellung auf
die Geschichte des Yidisher Visnshaftlekher
Institut (YIVO) in Wilna hinweisen.
Die von Prof. Dr. Schreiner (Universität
Tübingen) und Frau Dr. Bramson (Litauische
Nationalbibliothek Vilnius) zusammenge
stellten Dokumente illustrieren die Grün
dung des YIVO im August 1925 in Berlin
und das folgende Jahrzehnt seiner Ge
schichte. Ab 1933 allerdings war eine
Khokhmat Yidish, eine „Wissenschaft des
Ostjudentums", zunächst auf deutschem
Boden und später auch in Wilna nicht mehr
möglich, so dass die geretteten Bestände
heute in New York, dem Sitz des YIVO, zu
finden sind.
Die Historikerin und Publizistin Lucy S.
Dawidowicz schrieb im Rückblick auf die
Wilnaer Zeit des YIVO, seine eigentliche
Leistung sei es gewesen, den Juden die
Gesamtheit ihres kulturellen Erbes im Rah








Zur Neugestaltung am Augustusplatz
Keine größere Rede des Rektors in den letz
ten Jahren, da nicht das Thema Augustus
platz, also die Neugestaltung des zentralen
innerstädtischen Campus der Universität,
vorgekommen wäre. Auch das zeigt, wie
ernst es der Universitätsleitung ist, bis zum
600-jährigen Jubiläum im Jahre 2009 am hi
storischen Ort das geistige Zentrum zurück
zugewinnen. Dabei ist das Thema längst
aus dem Reich der Träume und Wünsche
(wie auch der Sonntagsreden) in das nüch
ternere des Planens und Gestaltens über
gewechselt.
Die maßgeblichen Gremien der Univer
sität - Senat und Konzil - haben Leitlinien
verabschiedet. Mit den zuständigen Mini
sterien in Dresden und dem Oberbürger
meister der Stadt Leipzig ist man im ständi
gen Kontakt. Die Universitätsverwaltung hat
ihre Hausaufgaben gemacht und ein um
fängliches Rechenwerk in Gestalt der „Nut
zerforderung Universitätskomplex Augus
tusplatz" vorgelegt. Mit dem Paulinerverein,
in dem sich Bürger für einen Wiederaufbau
unter dem Gedanken des Erinnems an die
barbarische Sprengung der Paulinerkirche
1968 engagieren und dabei eine möglichst
„große Werktreue" anstreben, wurde ein
Schulterschluss vollzogen.
Der folgende Beitrag möchte Fakten, Hin
tergründe, Pläne und Meinungen zusam
mentragen und auf diese Weise den gegen
wärtigen Stand des Vorhabens deutlich
machen.
Am Anfang war der Kompromiss
Bei einem Unternehmen dieser Größenord
nung braucht man Verbündete. Es war da
her ein Anliegen der Universitätspolitik unter
dem ersten Rektorat von Volker Bigl, die
Staatsregierung über einen Kompromiss
zum Körperschaftsvermögen der Univer
sität ins Boot zu holen. Bei der Unterzeich
nung der entsprechenden Vereinbarung er
klärte denn auch Finanzminister Georg Mil
bradt seine Unterstützung für die Neuge
staltung und Abrundung des gesamten
Universitätsensembles am Augustusplatz
bis zum 600-jährigen Jubiläum, und Wis
senschaftsminister Hans Joachim Meyer
sprach von einer der Bedeutung der Univer
sität und des Platzes angemessenen Be-
Trotz Begrünungsversuchen bietet der Innenhof der Universität am Augustusplatz architek
t o n i s c h e i n e n t r o s t l o s e n A n b l i c k . F o t o : K ü h n e
bauung, die in ihrer äußeren Gestaltung an
die vernichtete Universitätskirche und viel
leicht auch an das Augusteum erinnern
sollte.
Mehr noch: Inzwischen hat „Dresden" im
Prinzip den baulichen Vorhaben in der Rei
henfolge Mensa, Institutsgebäude, Großer
Hörsaal, Aula und sodann Sanierung der
Altbauten zugestimmt.
Für das Leipziger Stadtoberhaupt hat der
Augustusplatz, wo sich Geschichte und Ge
genwart, Wissenschaft und Kultur begeg
nen, eine überragende und beispielhafte
Bedeutung für die Stadt. Hier stehen das
Gewandhaus, die Oper, die Universität,
hier war aber auch der Ort der Montagsde
monstrationen. Wolfgang Tiefensee: „Im
20. Jahrhundert ist dieses Schaufenster un
serer Stadt zweimal zerstört worden. Den
Bombenteppichen des Zweiten Weltkrieges
folgten die Sprengkommandos Ulbrichts.
Beide Ereignisse haben das klassische Er
scheinungsbild des Augustusplatzes unwi
derruflich verändert. Mit dem 600. Geburts
tag der Zweitältesten Universität Deutsch
lands im Jahre 2009 besteht die einmalige
Chance, dem Augustusplatz ein Gesamt
profil zu verleihen, das seinem architektoni
schen und vor allem geistigen Gewicht
gerecht wird. Ich bin zuversichtlich, dass
alle Beteiligten - die Universität, der Frei





Den letzten Satz darf man wohl auch als
freundliche Aufforderung lesen, am Augu
stusplatz nicht zu kurz zu springen. Das
möchte auch das mit der Projektvorberei
tung befasste Universitäts-Dezernat 5
(Hochschulplanung und Statistik) nicht, hat
aber schon vom dienstlichen Auftrag her ein
hohes Maß an Bodenhaftung einzubringen.
Bei einem Gespräch mit Dezernent Wolf
gang Engel spürt man: Hier regiert der
spitze Bleistift, und das oberste Ziel heißt:
Genehmigungsfähigkeit. Nach einem hal
ben Jahr angestrengten Rechnens mit sog.
Normativzahlen - hier wird unter Berück
sichtigung des Stellenplans und der Stu
dienplatzzielzahlen ermittelt, wie groß der
Flächenbedarf an Arbeitsräumen sowie
Bibliotheks-, Hörsaal- und Seminarräumen
ist - wurde eine Nutzerforderung erarbeitet,
die inzwischen weitgehend mit Wissen
schafts- und Finanzministerium abgestimmt
ist. Sie enthält sowohl den Bedarfsnachweis
als auch Vorschläge für die bauliche Erwei
terung und den zeitlichen Ablauf. Sie stützt
sich auf eine vorliegende Studie zum Aus
bau des Standortes und die HIS-Entwick-
lungsplanung von 1997/98.
Was ist nun in welchen Schritten vorge
sehen?
• Neubau der Mensa mit rund 900 Plätzen
als direkter Anschluss an das Hörsaalge
bäude
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• Abriss der alten Mensa und Neubau des
Institutsgebäudes der Wirtschaftswis
senschaftlichen Fakultät mit 4750 qm
Hauptnutzfläche
• Errichtung der Aula mit einer Kapazität
für 600 Personen an der historischen
Stelle der vernichteten Paulinerkirche
und des Großen Hörsaals mit 800 Plät
zen einschließlich der Ladenzone längs
der Grimmaischen Straße
• Sanierung des bisherigen Hauptgebäu
des, Sitz der Fakultät für Mathematik und
Informatik, sowie des Hörsaal- und Se
minargebäudes
Damit verknüpft ist eine Reihe von Voraus
setzungen und auch Konsequenzen. Das
stark sanierungsbedürftige Mietobjekt Karl-
Heine-Straße kann aufgegeben werden, die
Erziehungswissenschaftliche Fakultät zieht
in den Universitätskomplex Jahnallee um,
den wiederum die Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät in Richtung Grimmaische
Straße verlässt. Verlagerung und Neubau
der Mensa haben bereits die Zustimmung
des Rechtsträgers, des Studentenwerkes
Leipzig, gefunden. Die vorhandene Mensa
ist ohnehin technisch verbraucht und
könnte bei fortlaufendem Betrieb nicht sa
niert werden. Der Große Hörsaal wird von
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
und der ebenfalls in der Innenstadt behei
mateten Juristenfakultät genutzt. Da das
Seminargebäude zumeist nicht den Bedarf
an größeren Räumen mit 60 Plätzen und
mehr erfüllen kann, sind entsprechend
große Seminarräume im Institutsneubau der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät un
terzubringen. Für die Sanierung des bisheri
gen Hauptgebäudes wurden bereits meh
rere Millionen Mark ausgegeben; vorrangig
für die Modernisierung des Telekommunika
tions- und Datennetzes und die Erneuerung
der Sanitäranlagen sowie für den Einbau der
erforderlichen Lüftungstechnik in die PC-
Pools. Bliebe die Neugestaltung der Fas
sade zum Augustusplatz. Vorher freilich
müsste man sich entscheiden, ob die große
oder die kleine Lösung bevorzugt wird. Im
letzteren Falle hieße das, dass das Haupt
gebäude um etwa ein Viertel zugunsten des
Aulagebäudes „gekürzt" würde; im ersteren
:_;.:■ :-i PJOKBALj ,
1. OBERGESCHOSS
i,v!iv="siTiiTi.eF;:"
Gegenwärtige und künftige Bebauung auf dem zentralen Campus der Universität, darge
stellt für das 1. Obergeschoss. Übersicht aus der Nutzerforderung.
Falle, dass es im Interesse einer ganzheit
lichen baulichen Gestaltung des Univer
sitätskomplexes vollständig einem Neubau
weichen müsste. Dann freilich entstünden
zusätzliche Anmietungskosten für eine
Interimslösung zur Unterbringung der Fakul
tät für Mathematik und Informatik.
So oder so: die alte „Kleinteiligkeit" der
Bebauung am Augustusplatz sollte bei der
Neubebauung wiederhergestellt werden.
Das wäre die erste Voraussetzung dafür,
dass die neu zu errichtende Aula an ihre
Vorgängerin, die Universitätskirche, erinnern
und als geistig-kulturelles, Identität stiften
des Zentrum der Alma mater wahrgenom
men werden kann. Übereinstimmung be
steht darin, dass es der künftige Ort für
akademische Festveranstaltungen, für Uni
versitätsmusik und Gottesdienste sowie für
Kolloquien und Kongresse sein wird und
dass die aus der Paulinerkirche gerette




Vielleicht stellt sich an dieser Stelle die pro
fane Frage ein: Wer kann, wer soll das be
zahlen?
Bei einer solchen Frage empfiehlt es sich,
das Kanzleramt aufzusuchen. Wie könnte
das Finanzierungsmodell aussehen? Peter
Gutjahr-Löser holt in seiner Antwort etwas
aus: Die Universitäten seien in den letzten
Jahren immer wieder aufgefordert worden,
durch Partnerschaftsengagements mit Wirt
schaftsunternehmen zur Finanzierung der
Aufwendungen für Forschung und Lehre
beizutragen und dadurch die Staatskasse
zu entlasten oder Aufwendungen zu be
streiten, die von der öffentlichen Hand nicht
finanziert werden können. „Die Universität
Leipzig hat dies im Rahmen einer großen
Baumaßnahme getan. Sie hat dazu ein ihr
seit 1770 gehörendes Grundstück mit ei
nem Erbbaurecht zugunsten eines privaten
Investors belastet, der darauf ein Gebäude
errichtet. Es wird zur Hälfte kommerziell ge
nutzt. Statt eines Erbbauzinses erhält die
Universität in diesem Gebäude die anderen
rund 5000 Quadratmeter Hauptnutzfläche
zur Unterbringung ihrer Juristenfakultät.
Nach Ablauf des Erbbaurechts fällt das ge
samte Gebäude an die Universität. Das
Eigentum am Grundstück bleibt auf diese
Weise erhalten. Die stille Reserve, die es bil
det, wird aber zugunsten der Erledigung
staatlicher Aufgaben aktiviert." Wie be-
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kannt, wird das Gebäude zu Ostern des
Jahres 2001 übergeben, dann von der Uni
versität eingerichtet und im Laufe des Som
mers von der Juristenfakultät bezogen, die
damit an ihren historischen Standort in der
Innenstadt zurückkehrt.
Soweit das Beispiel, das Schule machen
könnte. „Public-Private-Partnership" soll
auch das Losungswort für den „Fall Augus
tusplatz" abgeben. Kanzler Peter Gutjahr-
Löser: „Nachdem die Universität aufgrund
eines Vertrages mit dem Freistaat Sachsen,
durch den sie ihre alten Immobilien in der
Leipziger Innenstadt zurückerhalten hat,
wieder Eigentümerin ihres großen Grund
stücks am Augustusplatz geworden ist, soll
entlang der Grimmaischen Straße eine ähn
liche Lösung gefunden werden: Durch
Ladengeschäfte, die von einem privaten
Bauherrn geschaffen werden, werden
Finanzierungsbeiträge für die Errichtung der
Universitätsaula erwartet, die sonst im vor
gesehenen Umfang nicht finanziert werden
könnte."
So wird es die nächste Aufgabe sein, unter
den Investoren, die Interesse bekundet ha
ben, den passenden auszuwählen, weil er
sinnvollerweise in den nächstfolgenden
Schritt, die Ausschreibung eines Architektur
wettbewerbs für den Gesamtkomplex, ein
bezogen werden sollte. Kann man also da
von ausgehen, dass der kommerziell zu nut
zende Teil des Neubauvorhabens, zu dem
wohl auch die Bebauung des Grundstücks
Cafe Felsche zählen wird, durch einen Inve
stor finanziert wird, und kann man sich gut
vorstellen, dass dies über den Erbbauzins
auch für die Aula gilt, so ist andererseits klar,
dass die ausschließlich universitär zu nutzen
den Neubauten (Großer Hörsaal, Institutsge
bäude, Mensa) und die noch zu sanierenden
Gebäude im Rahmen des Hochschulbau
förderungsgesetzes finanziert werden, sich
also Bund und Land in die Kosten teilen.
Erinnern im Blick auf die Zukunft
Bauvorhaben dieser Größe, dieser Bedeu
tung und mit dieser politischen und mora
lischen Aura sind natürlich nicht nur eine
Sache des Verstandes, sondern auch des
Herzens, der Leidenschaft, des persön
lichen Engagements. Das gilt in besonderer
Aufnahme eines kritischen Zeitzeugen: Prof. Behrendt, heute Vorsitzender des Pauliner
vereins, hielt die Sprengung der Universitätskirche mit der Kamera fest. Foto: Behrendt
Weise für Wolfram Behrendt, den neuen
Vorsitzenden des Paulinervereins. Das
Thema Universitätskirche verfolgt ihn dabei
schon seit seiner Zeit als Assistenzarzt, da
mals noch in der Pathologie. Es war im
Jahre 1960, als er von seinem Pfarrer infor
miert wurde, dass in einer Ausstellung im
Rathaus über die zukünftigen Bauvorhaben
in Leipzig in den Plänen für den damaligen
Karl-Marx- und heutigen Augustusplatz die
Paulinerkirche nicht mehr vorkomme. Der
Assistent alarmierte seinen Chef, Professor
Holle, der berief eine Versammlung ein, die
einen Brief an Rektor Mayer verfasste, in
dem viele gute Argumente für den Erhalt der
Kirche aufgeschrieben wurden. Magnifizenz
erwiderte den Brief mit einer Einladung zu
einem Gespräch, zu dem Professor Holle si
cherheitshalber zwei Assistenten mitnahm.
Einer davon war Wolfram Behrendt. So wis
sen wir davon, dass Rektor Mayer dem mu
tigen Trio in jovialster Weise entgegenkam
und ihm eröffnete: Wir vergessen den Brief,
wenn Sie ihn zurücknehmen. Als Holle ent
gegnete, das könne er nicht, denn er sei ja
von zahlreichen Kollegen unterzeichnet
worden, schlug die Stimmung sofort um,
und Mayer wurde laut: Dann werden wir Sie
eben entlassen! Worauf Holle schlicht be
merkte: Das glaube ich nicht. Das Gesetz
der Arbeit werden Sie nicht brechen kön
nen! - Er sollte Recht behalten. Die Episode
geriet ins Vergessen wie auch der Anlass,
die Ausstellung ohne Paulinerkirche. Acht
Jahre später aber wurde sie tatsächlich in
die Luft gesprengt. Am Vorabend hat Wolf
ram Behrendt wieder protestiert. Mit seiner
Kamera hat er die schändliche Sprengung
festgehalten, was ihm die Aufmerksamkeit
der Volkspolizei eintrug, die ihn zweimal mit
in die Dimitroffstraße nahm, um die Perso
nalien festzustellen. Die Kaderakte wurde
um einige Eintragungen reicher. Da kann es
nicht verwundern, dass der Facharzt für
HNO erst in neuer Zeit (1992), 25 Jahre
nach seiner Habilitation, zum Professor be
rufen wurde. Die Ereignisse von 1960 und
1968 sind ihm eine Lehre geworden, einzu
stehen für seine Überzeugungen, sie auch
öffentlich zu machen und darin nicht nach
zulassen. Für heute hat er diese Lehre zu
dem Motto geformt: Nicht vergessen, erin
nern!
Das bestimmt auch seine Haltung zum
Thema Wiederaufbau der Universitätskirche
bzw. Neugestaltung des Augustusplatzes:
„Wir wollen mit größter Ernsthaftigkeit an
dieses Werk herangehen, um im Inneren wie
im Äußeren an unsere Paulinerkirche zu er
innern. In erster Linie darf aber nicht verges-
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Entwicklung von Universität und Paulinerkirche in den letzten 200 Jahren: 1830 vor dem
Abtragen - 1838 Neubau von Geutebrück und Schinkel - 1899 Umbau von Roßbach - Neu
bau von 1970.
sen werden, dass die Sprengung der Kirche
am 30. Mai 1968 nicht nur ein Willkürakt
war, der die innere Zerschlagung unserer
Alma mater und ihre Degradierung zur .Ka
derschmiede des Sozialismus' auch äußer
lich unterstreichen sollte, sondern dass wir
heute für die Zukunft mit allen Mitteln das
Andenken an die damaligen Ereignisse zu
bewahren haben. So setze ich mich folge
richtig dafür ein, dass mit heutiger Technik
ein geistig-geistliches Zentrum entsteht, wie
es unserer Universität im Blick auf das Ju
biläum ihrer 600-jährigen Gründung ange
messen sein muss."
Dabei ist es für ihn eine Prämisse, dass
alle Bemühungen von Seiten des Pauliner
vereins im Einklang mit der Universität un
ternommen werden, wie er andererseits
von der Universität erwartet, dass sie ihre
Vorstellungen für den Aula-Neubau in dem
jetzt auszulobenden Architektenwettbe
werb nachdrücklich geltend macht und
darin der Gedanke des Erinnerns, auch
durch die äußere Gestalt, aufgehoben ist.
Und: Keine Frage, der Paulinerverein
möchte an der Entscheidungsfindung betei
ligt werden. Zu den Funktionen der Aula
zählt er neben der als Auditorium maximum
und Heimstatt der Universitätsmusik auch
die als Begegnungsstätte für Christen bei
der Konfessionen und bis zum Neubau der
in der Kristallnacht zerstörten Synagoge
auch für Studenten mosaischen Glaubens
und deren Gäste. Wünsche? Der Kreuz
gang als Eingang zur Aula und als Durch
gang zum Innenhof sollte wieder errichtet
werden, antwortet Wolfram Behrendt, auch
der Dachreiter als typisches Merkmal sollte
zum äußeren Bild gehören. Insgesamt soll
ten Architektur und architektonische Zitate
an die Paulinerkirche erinnern, zu den
zurückkehrenden Kunstwerken könnte
auch der Altar gehören, der heute in der
Thomaskirche steht, und eine neue klang
schöne Orgel sollte, bitte sehr, das Haus
auch wieder erhalten.
Orient ierungspunkte:
alter Standort und Kubatur
Sein Stellvertreter im Paulinerverein, Detlef
H. Grösel, von Haus aus Architekt und Städ
tebauarchitekt, ist nicht minder eng mit dem
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buchstäblichen Fall der Paulinerkirche ver
bunden. Im Zusammenhang mit den Prote
sten gegen die Kirchensprengung wurden
die „Organe" auf ihn aufmerksam, studenti
sche Spitzel, die auf den Germanistik-Stu
denten zur Zeit des Prager Frühlings ange
setzt wurden, taten ein Übriges. Grösel
wurde verhaftet, zu 16 Monaten Gefängnis
verurteilt, von denen er acht in Einzelhaft
verbrachte, und dann in die Bundesrepublik
abgeschoben. Nach einer Mitarbeitertätig
keit im Deutschen Bundestag studierte er
Architektur und Stadtplanung in Köln, arbei
tete danach auf diesem Gebiet in Köln,
München, Frankfurt und Offenbach. 1990
war Detlef Grösel wieder in seiner Heimat
stadt Leipzig, arbeitet seither in ihr als freier
Architekt und trat 1991 dem Paulinerverein
bei. Seine Position, so sieht er es im Rück
blick, war das Jahrzehnt über sehr kon
stant: Die Erinnerung an die Kirche war und
ist so hoch zu halten, betont er, damit Inhalt
und Geist der Nachfolgerin wieder nachhal
tig geprägt werden können von dem, was
einmal war, ohne dass dies mit einem 1:1-
Wiederaufbau zu verbinden wäre. „Stein auf
Stein wird das Bauwerk nicht wieder aufge
baut werden können, wir haben die Steine
dafür nicht mehr...", unterstreicht er im Ge
spräch. „In der Satzung des Paulinervereins
steht, dass die Kirche wieder aufgebaut
werden soll. Es steht nicht in der Satzung,
wie dies geschehen kann, mit welchen Mit
teln, aufweiche Art und Weise. Hier sind un
terschiedliche Interpretationen möglich, im
Ergebnis sollten sie dazu führen, dass an die
Vernichtung der Paulinerkirche in Würde er
innert wird." Es gelte, soviel wie möglich von
den Inhalten der ehemals multifunktionalen
Nutzung dieser universitären Einrichtung
zurückzuholen. Die Hülle in moderner Form
wiederaufgebaut, gäbe den Raum her für all
das, was noch vorhanden ist. In ihm könne
an den Geist von vor 1968 wieder ange
knüpft werden, verbunden mit neuen Inhal
ten - unter Stichworten wie: Begegnungs
zentrum der Universität und der Bürger
Leipzigs, feierlicher Veranstaltungsraum der
Universität, Ort von Musikveranstaltungen,
Gottesdiensten aller Konfessionen.
Im Gespräch verweist der Architekt dar
auf, dass sich der städtebauliche Ablauf des
Eine der sechs schematischen Darstellungen, die als Synthese aus den Entwurfsansätzen
der Studenten hervorgegangen sind: die Verbindung zwischen Zentrum und Augustusplatz
wird über die Querstellung von Riegeln hergestellt. Die Längsverbindung leisten Querstege,
die in unterschiedlichen Höhen angebracht werden.
Augustusplatzes gegenüber früher vollstän
dig verändert hat. Da helfe keine Verklärung.
Heute stehe ein neues Gewandhaus neben
dem gerade im Entstehen begriffenen
großen Würfel des Mitteldeutschen Rund
funks, dieser wiederum schließe an das
ehemalige Universitätshochhaus an, dieses
an die Universitätsbauten der 70er Jahre.
Danach folge, so Grösel, ein städtebau
liches Loch, welches überhaupt nicht mehr
an das Grimmaische Stadttor erinnere.
Nachfolgend mische sich alt und neu, das
Krochhochhaus sei sicherlich noch einer der
wenigen Höhepunkte dieses Ensembles.
Sein Fazit und Credo: „In das vorhandene
städtebauliche Gefüge brachte in der Ver
gangenheit die vertikale, giebelständige
Fassade über sechs Jahrhunderte hinweg
Ruhe, Einhalt, Unterbrechung ein. Geute-
brück und Schinkel stellten die giebelstän
dige Fassade vollständig frei, Arwed Roß
bach mit seiner Fassade von Orvieto stei
gerte noch einmal diesen städtebaulichen
Leitgedanken. Das Cafe Felsche schuf
Ersatz für das abgebrochene Stadttor und
füllte den Raum. Heute steht die Universität
ohne eine signifikante Qualität isoliert am
Augustusplatz. - Der Wettbewerb sollte
diesen Gedanken der Unterbrechung und
Gliederung wieder aufnehmen. Die giebel
ständige Fassade sollte den Platz wieder
mitbestimmen. Die heutige städtebauliche
Situation ruft förmlich danach!"
Studentische Visionen für einen
Campus Augustusplatz
Auch Studenten haben sich mit der Neuge
staltung des universitären Areals am Augus
tusplatz auseinander gesetzt. Im Sommer
semester 2000 entwickelten sie unter der
Leitung von Prof. Dipl. Ing. Architekt Burk
hard Pahl (Entwerfen/Konstruktives Gestal
ten) und Dipl. Ing. Architektin Uta Richter
Konzepte für ein innerstädtisches Univer
sitätszentrum aus studentischer Sicht.
Nach identitätsstiftenden Inhalten, kurz,
was einen innerstädtischen Campus für sie
ausmache, wurden sie gefragt und auch da-
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nach, wie sich ihre Gedanken und Konzepte
räumlich umsetzen ließen. Vorgelegt haben
sie von Visionen inspirierte Collagen, die das
Ideale, nicht nur das Machbare wiederge
ben wollen. Verplant haben sie deshalb das
gesamte Gebiet zwischen Augustusplatz
und Universitätsstraße, zwischen Moritz
bastei und Grimmaischer Straße.
Was auch immer die Studenten des
Bauingenieurwesens und des Wirtschafts
ingenieurwesens entwarfen, „offen und
durchlässig" soll der Campus für sie sein.
Begriffe wie „Gehirn, Inspiration, Wissen
schaftsaustausch, Kommunikation und
Internetcafe" tauchen immer wieder auf.
Räumlich umgesetzt wurden sie auf ganz
unterschiedliche Weise, wie die von Pahl
und Richter angefertigten schematischen
Darstellungen, die als Synthese aus den
Entwurfsansätzen der Studenten hervorge
gangen sind, zeigen: hier in freien Formen
unter einer gemeinsamen „Hülle", da in einer
geschlossenen Randbebauung um einen
Innenhof. Und auch die für Leipzig typischen
Passagen wurden aufgegriffen. Was sich in
den äußeren Formen recht unterschiedlich
darstellt, der Geist, dem die Entwürfe ent
sprangen, ist gleich. Einig sind sich die
Studenten nämlich auch darin, dass „ihr"
Campus Kommunikation nicht nur in
Bibliotheken, im Hörsaal oder via Laptop
ermöglichen soll, sondern auch in der
gemeinsamen Freizeit, bei Essen, Sport und
Erholung. „Wer nah am Menschen ist, ist
nah an der Wahrheit", heißt denn auch der
Leitgedanke für eine der Collagen, „Integra
tion durch Kommunikation" der einer ande
ren.
Vor allem die vorhandenen, betonierten
Innenhöfe sind für sie nicht mit dem Cam
pusgedanken vereinbar. In dem von ihnen
angestrebten kommunikativen Bereich,
dem „universitären Gehirn", wollen sie sich
zu jeder Jahreszeit aufhalten können. Über
glaste, begrünte Teilflächen mit Ereignis-
und Entspannungsarealen, durchlässig
nach allen Seiten, besonders zu den Hör
sälen hin, sind ihr Wunsch. Die Mensa stel
len sie sich räumlich gegliedert entlang des
geschlossenen Hörsaalkomplexes vor, und
studentische Restaurants mit Freisitzen
sollten auch nicht fehlen.
Bevor sie das alles zu Papier brachten,
hatten sie sich gründlich umgeschaut. An
der Universität Cambridge in England waren
sie ebenso wie an der Columbia Universität
in New York. Den neuen Hörsaalkomplex
der Universität Dresden haben sie analysiert
und auch die Innenhofbebauung der TU
München. Am meisten beeindruckt waren
sie, so erzählt Pahl, von der studentischen
Begegnungsstätte der Columbia University,
der sog. Alfred Lerner Hall. Vom Architekten
Bernhard Tschumi gebaut, umfasst sie nicht
nur eine Aula mit 1500 Plätzen, sondern
auch Gastronomieeinrichtungen, Studen
tenclubs, ein Theater, eine Radiostation,
Verwaltungsräume, Areale für Spiel und
Erholung sowie 6000 Briefkästen. In der
äußeren Hülle an das historische Umfeld
angepasst, bietet die Halle im Inneren mit
einem transparenten Mittelstück, das das
aus zwei Riegeln bestehende U-förmige
Gebäude zusammenhält, zudem „eine
der innovativsten Raumgestaltungen des
20. Jahrhunderts", so die Einschätzung der
Studenten.
Angeregt durch solche Vorbilder hat das,
was die Leipziger Studenten entwarfen, für
Professor Pahl „eine große Gedankenfrei
heit", wie sie sich eine Verwaltung, die auch
auf die Kosten sehen muß, nicht nehmen
könne. Klar geworden sei durch die Arbeiten
aber, dass man tatsächlich das ganze Areal
als Campus begreifen und bei den konkre
ten Planungen überprüfen sollte, was von
den studentischen Ideen in die Realität
umsetzbar sei. Er jedenfalls sieht es als
Chance, die anstehenden Baumaßnahmen
als Impulsgeber für die Entwicklung eines
Campus zu nutzen.
Steinerne Kunstwerke und der
steinige Weg ihrer Rückkehr
Die neue Aula, so sie über dem alten Stand
ort der von den SED-Machthabern mutwillig
vernichteten Paulinerkirche entsteht und so
sie deren historisch gewachsene Funktio
nen wie akademische Feiern, Universitäts
musik, Andachten und Gottesdienste wie
der aufnimmt, lässt ein Stück Geschichte
der Universität wieder aufleben. Gleiches
geschähe auch insofern, betont Kustos
Rainer Behrends, als in ihr Kunstwerke Auf-
Aus der Paulinerkirche geborgen: Bronzene
Wappenscheibe vom Grabmal des Lorentz
von Reutlingen; um 1528.
Stellung finden, die glücklicherweise und ge
gen den erklärten Willen des Systems dank
Zivilcourage vor der Sprengung des Bau
werkes gerettet werden konnten. Leider
gingen nicht wenige Werke für immer ver
loren, da sie nicht „im Fluge" ausgebaut
werden konnten oder es konnten nur Frag
mente davon geborgen werden. Rainer
Behrends: „Dennoch verfügt die Universität
heute noch über einen Großteil der aus
einem Zeitraum von rund 500 Jahren stam
menden Kunstwerke. Sie machten die Uni
versitätskirche St. Pauli zu dem am reichs
ten künstlerisch ausgestatteten Bauwerk
unter den Leipziger Gotteshäusern. Dies vor
allem dank der Tatsache, dass die Kirche
jahrhundertelang, mutmaßlich bereits seit
ihrer Erbauung im 13. Jahrhundert, als Be
gräbnisstätte diente und seit dem 16. Jahr
hundert auch zum Gedächtnisort, zu einer
Art .Pantheon', der Universität wurde. Das
dank der zahlreichen Erinnerungsmale, der
Epitaphe, für der Universität zugehörige
Personen, die .Universitätsverwandten', in
Holz, Stein und Bronze ausgeführt, häufig
auch mit Gemälden versehen und nicht sel
ten von beträchtlichen Ausmaßen. Sie alle—
die Grabplatten und Gedächtnismale -
ließen die Paulinerkirche zu einem einzig
artigen .monumentum universitatis' werden.
Auch diese Funktion sollte die neue Aula
wieder aufnehmen", unterstreicht der Kus
tos und fügt hinzu, „ergänzt um das Wissen,
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stusplatz zu entwickeln. Der Arbeits
gruppe, die sich am 9. November 1998
konstituierte, stand Prof. Dr. Thomas Topf
stedt vom Institut für Kunstgeschichte
(unser Bild) vor. Mit ihm sprach das Uni-
Journal „Universität Leipzig" über den ge
planten Bau eines bisher fehlenden Aula-
Gebäudes, das in den Mitte 1999 vorgeleg
ten Leitvorstellungen als „repräsentatives
Herzstück und geistiges Zentrum des neu
strukturierten Campus" bezeichnet wird.
Herr Professor Topfstedt, wodurch soll
sich die neue Aula denn als Herzstück und
geistiges Zentrum auszeichnen ?
Topfstedt: Die Aula soll so gestaltet und
ausgestattet werden, dass sie für eine Viel
zahl von universitären Veranstaltungen zu
nutzen ist. Das heißt, sie sollte sich glei
chermaßen für akademische Festakte, für
den Universitätsgottesdienst sowie für
Proben und Konzerte des Universitäts
chores und des Universitätsorchesters
und für wissenschaftliche Kongresse eig
nen. Auch sollen hier die noch erhaltenen
Ausstattungsstücke der Paulinerkirche
einen würdigen Ort finden und damit der
Öffentlichkeit endlich wieder zugänglich
gemacht werden.
In den im Juni 1999 vorgelegten Leitlinien
heißt es in Verbindung mit dem Bau des
Aula-Gebäudes u. a.: „Ein weiteres wichti
ges Anliegen sollte das würdige Gedenken
an die 1968 gesprengte Universitätskirche
sein, welches in angemessener Weise
auch in der Architektur des Gebäudes
Niederschlag finden müßte." Was heißt „in
angemessener Weise"?
Gestalt des Baus ein historisierendes Kleid
überstülpen, sondern es den Architekten
überlassen, in welcher Form sie assoziativ
bei der Gestaltung an die Paulinerkirche er
innern. Das Erinnern ist ausdrücklich ge
wünscht, doch es soll nicht festgeschrieben
werden, dass der Neubau die Maße der Kir
che aufgreift. Die Vorstellungen in unserer
Arbeitsgruppe waren dazu im übrigen sehr
unterschiedlich. Deshalb haben wir uns auf
die Formulierung „angemessen" geeinigt.
Es wird nun die Probe aufs Exempel wer
den, was moderne Architektur zu leisten
vermag.
Wie stehen Sie dazu, dass die studenti
schen Vertreter auf der Konzilssitzung am
18. November des vergangenen Jahres
einen später auch stattgegebenen Antrag
eingebracht haben, durch den eine Formu
lierung in den Leitlinien wegfällt, die dieses
„Gedenken" zum Inhalt hatte? Zur Erinne
rung: Ursprünglich hieß es: „Für akademi
sche Feierlichkeiten, Konzerte und Gottes
dienste wird eine repräsentative Aula errich
tet, die möglichst nahe am alten Standort
der Universitätskirche errichtet werden
und in der architektonischen Gestaltung
an diese erinnern sollte." (Hervorhebung:
Red.) Neu heißt es lediglich: „Für akademi
sche Feierlichkeiten, Konzerte und Gottes
dienste wird eine repräsentative Aula errich
tet. " Noch einmal: Wie stehen Sie dazu ?
Topfstedt: Allgemein kann ich sagen, dass
es schwer war, den Studenten dieses Anlie
gen des Gedenkens zu vermitteln. Ent
scheidend ist für mich, dass durch die
Änderung nichts Wichtiges verloren gegan
gen ist. Unser Anliegen war, deutlich zu
machen, dass bis zur 600-Jahr-Feier der
Universität im Jahr 2009 nicht nur Repara
turmaßnahmen an den bestehenden
Gebäuden durchgeführt werden sollen,
sondern dass in das Bauprogramm ein
Aulagebäude aufgenommen wird. Diese
Forderung ist durch das Konzil bestätigt
worden. Entscheidend wird nun der Aus
schreibungstext sein.
Sie selbst haben sich aber auch von der
ursprünglichen Fassung entfernt. In einem
Papier von Anfang Dezember 1999 heißt
es: Die gestalterischen Freiräume dürfen
„nicht durch restriktive Vorgaben in Bezug
auf die Gestalt und den Standort des
Aulagebäudes von vornherein eingeengt
werden." Wieso diese Meinungsände
rung?
Topfstedt: Das Ganze steht im Zusam
menhang mit der städtebaulichen Neuord
nung des Gesamtkomplexes. Natürlich
gibt es die Möglichkeit, dass in der Archi
tektur der Aula an die Form der Kirche
erinnert wird. Wenn aber durch einen
modernen Bau diese Erinnerungsarbeit
geleistet werden kann, so wäre das meiner
Meinung nach die bessere, weil zeit
gemäße Lösung.
Laufen Sie mit dieser Haltung nicht Gefahr,
den Paulinerverein, der ja ursprünglich im
merhin den Wiederaufbau der Kirche favo
risierte, zu verprellen ?
Topfstedt: Ich will auf gar keinen Fall den
Paulinerverein verärgern oder kleinreden.
Doch ich gebe zu bedenken, dass eine
neu errichtete Kirche im Ensemble der
Universitätsneubauten solitär und bezie
hungslos stehen würde. Außerdem sehe
ich nicht, wie sie mit den höchst komple
xen und umfangreichen funktionellen und
kulturellen Anforderungen an die Aula in
Einklang gebracht werden könnte.
Würden Sie es denn begrüßen, wenn sich
der Paulinerverein trotzdem weiter ein
brächte ?
Topfstedt: Selbstverständlich. In der Aula
sollen die noch erhaltenen Teile der Aus
stattung der ehemaligen Paulinerkirche
präsentiert werden. Die Kunstgegen
stände müssen nicht nur restauriert, son
dern auch betreut werden. Außerdem soll
eine Dauerausstellung an die Geschichte
und an die Sprengung der Universitätskir
che erinnern. Hier steht eine Riesenauf
gabe an, die nur im Zusammenwirken aller
Kräfte zu bewältigen ist.
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Personalia
dass das alte Bauwerk bis zum Jahre 1539
eine Kirche der Dominikanermönche gewe
sen ist und dass aus den Klosterzeiten
einige hochbedeutende Kunstwerke 1543
in den Besitz der Universität übergingen".
Zu diesen Kunstwerken gehören u. a. der
große Flügelaltar und die Bronzegrabplatte
der Herzogin Elisabeth von Sachsen oder
die Grabplatten aus der ersten Hälfte des
16. Jahrhunderts. Später kamen zahlreiche
Werke hinzu. Dazu zählen die Gedächtnis
male des 17. und 18. Jahrhunderts ebenso
wie der 1841 von Ernst Rietschel neu ge
schaffene Kenotaph für den bereits 1307
verstorbenen Markgraf Diezmann, von des
sen wahrscheinlich bereits 1346 zerstörter
Grablege die Originalskulptur als hochgoti
sches Bildwerk erhalten blieb. Überkom
men ist auch die prachtvolle Kanzel, die
1738 der Leipziger Valentin Schwarzenber-
ger schuf. Zu dem Schatz aus mittelalter
lichen Zeiten gehört auch jener Zyklus von
Wandgemälden mit biblischen Themen und
solchen der Heiligenlegende wie auch der
Historie des Dominikanerordens, der sich in
einem Durchgang im Erdgeschoss der alten
Klosterbibliothek befand.
Der Kustos macht nachdrücklich darauf
aufmerksam, dass sich leider nur ein sehr
kleiner Prozentsatz der Werke in einem
Zustand befinde, der eine unmittelbare
Überführung in ein neues Bauwerk ermög
liche. „Nahezu sämtliche Objekte von
großen Ausmaßen müssen vorher aufwen
dig konserviert und in langwierigen Prozes
sen restauriert werden. Aufgaben, und zwar
höchst dankbare, für Restauratoren. Aufga
ben aber auch, die sehr viel Geld erfordern
und sich mindestens über einen Zeitraum
von fünf Jahren erstrecken werden. Eine
große, ja eine gewaltige Aufgabe für die Uni
versität in ihrer Gesamtheit! Nur wenn es
gelingt, sie in allernächster Zeit anzupacken,
wird es möglich sein, das Jubiläum der Uni
versität 2009 nicht nur in einer neuen Aula
zu feiern, sondern umgeben von den Zeug
nissen ihrer Geschichte, und zwar den
authentischen, den originalen und unersetz
baren Zeugen."
Der Kustos verschweigt in diesem Zu
sammenhang nicht, dass ihm das viel mehr
bedeutet als der Traum von einer neu er
richteten „alten" Paulinerkirche, worunter
doch zumeist die Neuschaffung der histo-
risch-romantisierenden Fassade Roßbachs
verstanden würde, was jedoch nichts ande
res als eine Kulisse darstelle. Ihm gehe es
stattdessen um die echten Dokumente, die
Zeugnis der Vergangenheit ablegen, über
das Jahr 2009 hinaus. „Den Weg dahin zu
beschreiten, wird es vieler Mitträger bedür
fen und einer Fülle auch kleiner Spenden
von heutigen Angehörigen unserer Univer
sität. Dies im Gedenken an die zurücklie
genden Jahrhunderte heute zu erreichen,
könnte die neue Aula in ganz neuartiger
Weise zu einem Monument der Gegenwart
werden lassen."
Neuges ta l t ung m i t Bü rge rnähe
Universitätsleitung und Stadtverordneten
versammlung brachten 1968 nicht genug
Kraft und Willen auf, die Vernichtung der
Universitätskirche zu verhindern. Es waren
Leipziger Bürger, unter ihnen viele Studen
t e n u n d n i c h t w e n i g e U n i v e r s i t ä t s
angehörige, die den Mut zum Protest auf
brachten. So ist es ein Gebot der histori
schen Gerechtigkeit und der praktischen
Vernunft, möglichst viele alte und neue
Leipziger in die Neugestaltung der Univer
sität am Augustusplatz einzubeziehen.
Ganz in diesem Sinne hat Rektor Volker Bigl
schon mehrfach die Öffentlichkeit der Stadt
Leipzig aufgerufen, sich für den Neu- und
Umbau der Alma mater Lipsiensis mit dem
Kernstück eines Aulagebäudes einzuset
zen. „Es soll der Zweitältesten Universität
Deutschlands", so der Rektor, „wieder ein
Herz und ein geistiges Zentrum geben und
der Stadt sicher ein neues Wahrzeichen. Es
ist der erklärte Wille der Universität, dass
dieser Neubau auch in seiner Gestalt an die
alte Universitätskirche erinnert und dass er
die geretteten Zeugnisse aufnimmt. Mit die
ser baulichen Neugestaltung soll wieder im
ursprünglichen Wortsinne begreifbar wer
den, dass die Universität einen würdigen,
ihrer Bedeutung entsprechenden Platz im
Herzen der Stadt zurückgewonnen hat -




Der Vorstand der Hans-Böckler-Stiftung hat
auf seiner November-Sitzung das Mandat von
Prof. Dr. Klaus Bochmann, Institut für
Romanistik, als Vertrauensdozent zum ersten
Male um drei Jahre - bis zum 31. 10. 2003 -
verlängert.
Auf ihrer Herbstsitzung hat die Freie Akademie
der Künste zu Leipzig Prof. Dr. Elmar
Schenkel, Institut für Anglistik, zum ordent
lichen Mitglied gewählt.
Die Universität Ljubljana hat am 5. Dezember
2000 Frau Prof. Dr. Irmhild Barz, Institut
für Germanistik, den Titel „Honorary Senator"
verliehen.
Prof. Dr. Jürgen Gropp, Institut für Tier
ernährung, Ernährungsschäden und Diätetik,
ist vom Generaldirektorat für Gesundheit und
Verbraucherschutz der Europäischen Kom
mission wieder für drei Jahre in den wissen
schaftlichen Futtermittelausschuss (Scientific
Committee of Animal Nutrition) berufen wor
den.
Prof. Dr. Stefan Troebst, Institut für Slavi
stik und GWZO, hat von der Volkswagen-Stif
tung eine Personal- und Sachbeihilfe in Höhe
von 482 000 DM zur Durchführung des For
schungsprojekts „Diktaturbewältigung und na
tionale Selbstvergewisserung an der Semi-Pe-
ripherie Europas: Geschichtskulturen in Polen
und Spanien im Vergleich" erhalten. Bearbeite
rin des Projekts, das in Zusammenarbeit mit
den Universitäten Breslau (Polen) und San
tiago de Compostela (Spanien) realisiert wird,
ist Claudia Kraft, M. A. (Leipzig).
Prof. Dr. Siegfried Gottwald, Institut für
Logik und Wissenschaftstheorie, wurde von
der Universität Antwerpen um Mitarbeit in einer
Gruppe von Evaluatoren mathematischer Ar
beitsgruppen dieser Universität gebeten.
Den diesjährigen Wrigley-Prophylaxe-Preis
1. Ordnung erhielten Frau PD Dr. Susanne
Kneist (Jena/Erfurt) und Dr. Stefan Rupf
(Leipzig) für ihre Untersuchung „Zur Identifizie
rung von Streptococcus mutans und Strepto
coccus sobrinus". Die Arbeit entstand als
Gemeinschaftsprojekt der Poliklinik für Kon
servierende Zahnheilkunde und Parodontolo-
gie und des Instituts für Biochemie der Medizi
nischen Fakultät der Universität Leipzig und
der Poliklinik für Präventive Zahnheilkunde der
Friedrich-Schiller-Universität Jena.
Dr. med. Holm Uhlig, Universitätsklinik und
Poliklinik für Kinder und Jugendliche, hat ein
Postdoctoranden-Stipendium an der Uni
versität Oxford, Großbritannien, gewonnen.
Dr. Uhlig tritt seinen Forschungsaufenthalt
am dortigen Biochemischen Institut zum 1.1.
2001 an.
Prof. Dr. Wieland Kiess, Direktor der Uni
versitätsklinik für Kinder und Jugendliche, ist
zum 1.1. 2001 in den Vorstand der Deutschen
Gesellschaft für Kinderheilkunde und Jugend
medizin gewählt worden.
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Brief von Alumna Dr. Mariana Tcholakova (Dipl/96), Leiterin der Begeg
nungstätte des Landes Sachsen-Anhalt in Plovdiv, Bulgarien, anläßlich
einer Veranstaltung unter dem Titel "Das geweinsame europäische Haus:
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Junghans: 5, Seppi: 8, 10
Sofern nicht anders gezeichnet,
stammen die Beiträge von der
Redakteurin.
Titelbild: Altaigebirge in der Mongolei
Foto: Batdelger
Die Redaktion freut sich über Ihre
Anregungen und Meinungen.
Sehr geehrte Frau Seppi,
ich versuche, Ihnen meine Eindrücke von dem regionalen Alumni-Seminar
vom 8. bis 10. September 2000 in Sofia kurz zusammenzufassen:
An der Arbeitsgruppe Politik haben [deutsche] Alumni aus Ungarn, Alba
nien, Kosovo, Rumänien und Bulgarien teilgenommen. Die Gruppe wurde
von Frau Marie-Janine Calic, Beraterin des Sonderkoordinators für den
Stabilitätspakt Bodo Hombach SCSP, Brüssel, geleitet. Sie sprach von den
Aktivitäten des Stabilitätspaktes: Strategien, Projekte für die Verbesserung
der regionalen Infrastruktur und daß es mehr Aktivitäten in den Ländern
selbst geben soll. Die Teilnehmer, die für deutsche Institutionen in ihren Hei
matländern arbeiten bzw. Schlüsselpositionen in staatlichen Strukturen haben,
berichteten, warum sie zurückgekehrt sind und inwieweit sie jetzt in die Ent
wicklung ihrer Länder involviert sind.
Für mich sind folgende Schlußfolgerungen festzustellen:
Aus der Sicht der Alumni, die in ihren Heimatländern arbeiten:
- Nach dem Krieg in Jugoslavien spürt man in unseren Ländern keine deut
liche materielle Unterstützung für die Verluste, die unsere Länder wegen des
Krieges erlitten haben.
- Von welchen infrastrukturellen Projekten ist die Rede, welche haben Vor
rang, wie können wir als Vertreter deutscher Institutionen unsere Partner vor
Ort diesbezüglich unterstützen? Das ist nicht klar geworden.
- Die klare Botschaft an uns war: Die Balkanländer sollen sich besser verste
hen, gemeinsam Projekte erarbeiten, sich besser kennenlernen. Gut, jedoch
stellten wir fest, daß Bulgarien und Rumänien Visapflicht für Albaner einfüh
ren sollten wegen der Vorschriften der EU. Von einer freien Bewegung in der
Region selbst kann daher und auch sonst nicht gesprochen werden.
- Unsere Partner vor Ort sind in meinem Fall z.B. regionale staatliche und
städtische Strukturen. Um das Vertrauen der Bürger weiter behalten zu kön
nen, verlangen sie konkrete Schritte und Zeichen. Unsere Länder erlitten vor
allem eine wirtschaftliche Krise, zusätzlich zu der großen, nach der Wende
vorprogrammierten Krise. Die Bürger hier stellen sich die Zeichen, daß sie
zu Europa gehören, z.B. so vor: visafreie Bewegung, mehr Investitionen vor
Ort, freier Handel, Kulturaustausch, Bildung und Ausbildung dort, wo man
will, leichteren und unkomplizierteren Zugang zu Projekten, die gezielt die
kleinen und mittleren Unternehmen unterstützen.
Aus meiner Sicht ist es zu empfehlen, daß Projekte, die bis jetzt geklappt
haben, durch Publizierung/Bekanntmachung für eine optimistischere Atmo
sphäre vor Ort sorgen. Die ältere Generation bei uns sagt immer öfter: "Geht
weg von hier, hier kann nichts Gutes geschehen, alles bricht zusammen"
usw. Meine Motivierung, in Bulgarien zu bleiben, ist: es ist nicht wahr, daß
man hier nichts erreichen kann, nichts verändern kann. Die Botschaft der
älteren Generation ist eine Schattierung und Deckung der Fehler, die sie
gemacht haben. Diese Fehler werden wir nicht aufdecken können, sie wer
den uns nicht bewußt, wenn wir fern vom Land gehalten werden. Die Zu
kunft unserer Länder ist eine Herausforderung, der sich die Alumni und die
anderen jungen Menschen nicht immer, aber immer öfter stellen und stellen
werden. Das, was wir in Deutschland während der Wende mit allen positi
ven und negativen Nebenerscheinungen erlebt und erkannt haben, ist das








Blickpunkt USA: University of Ohio - Universität Leipzig
OLEC Leipzig, Interviews mit David Chappell und Courtney M. Moore
Besuch bei der Partnerin. Über den Student/Innenaustausch und
weitere Pläne mit der amerikanischen Partnerhochschule. Ein
Reisebericht mit Bilanz
7
Gespräch mit dem Vice President for Alumni Relations and
Development an der Ohio University
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Das deutsche Lehrmittel- und Kulturzentrum Kirov, Russland
Vorgestellt: Gäste der Universität Leipzig
Lehre und Forschung: Tohru Kaneko, Japan
Forschung: Md. Rafiqul Islam, Bangladesh
Der Uni-Riese ist nur noch Riese, nicht mehr Uni
Neubau für die geisteswissenschaftlichen Fakultäten
11
Ökotourismus in der Mongolei. Alumni-Paar führt
alternatives Reisebüro auf Erfolgskurs
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Leipzig-Alumni-Vereine, neue Gründungen an den
Fakultäten der Universität Leipzig und im Ausland
Stellen Sie sich vor, ein Hörsaal oder eine
Gedenktafel der Universität Leipzig wird
nach einem Förderer benannt. Ehre wird
erwiesen, was durchaus nicht einseitig ist.
Beide Seiten sind Teilnehmer eines eh
renhaften Vorgangs, der ein Zeichen set
zen will. Wir möchten Sie dazu anregen,
sich an der Ehre unserer Universität zu
beteiligen, sie aktiv mitzugestalten, was
zunächst heißt: einfach stolz zu sein, zur
Universität Leipzig zu gehören. Das fängt
in der Studienzeit an und endet nicht
danach. Diesbezüglich können wir im
Blick auf die USA und deren gut funktio
nierendes Hochschulmarketing dazu ler
nen. Dieses Heft bietet mehrere Beiträ
ge, die sich beobachtend und verglei
chend mit den USA beschäftigen. Für die
Alumni-Arbeit bedeutet eine Anwendung
des amerikanischen Modells zunächst, in
der Öffentlichkeit, bei den Studenten,
Dozenten, Eltern und Freunden sowie
den Alumni der Universität Leipzig das
richtige Bewußtsein zu schaffen. "Ehre
wird erwiesen"- selbst wenn wir heute
noch keine Studiengebühren erheben, ist
es doch für die Zukunft denkbar, daß sich
ein Stifter/Spender für einzelne Studen
ten in Form eines Studienstipendiums ver
antwortlich zeigen kann. Die Ehre für ein
derart aktives Interesse an der neuen Ge
neration bliebe gewiss nicht aus! Wach
sendes Bewußtsein einer Zugehörigkeit zu
dieser Alma Mater spiegelt sich auf
Studentenseite jetzt schon in den vermehr
ten Alumni-Clubgründungen an den Fa
kultäten und bei Ehemaligen im Ausland
(s.S.l 2) wider.
Immer mehr Ehemalige registrieren sich
und werden so Mitglieder im Netzwerk
Leipzig Alumni International. Sie finden
ein Antragsformular in der vorigen Aus
gabe des Newsletters oder im Internet
(www.uni-leipzig.de/~akadem/lai). Kom
men auch Sie als Alumni zurück an die
Universität Leipzig. Sie werden davon
profitieren. Nicht zuletzt möchte ich Sie
auf den Bericht von Nawtschaa und
Batdelger hinweisen, einem veritablen
Uni Leipzig Alumni Pärchen aus der Mon
golei. Das Land ist uns sehr verbunden
durch viele miteinander gut kommuni
zierende Alumni, gegenseitigem engen
Kontakt und dem im Sommer gegrün
deten Verein "die Mongolisch-Deutsche-
Brücke" (wir berichteten). Die Wege der
Ehemaligen sind bunt.
Wir bleiben in Kontakt!
Andrea Seppi
The Modern Europe
Das Ohio-Leipzig European Center, OLEC, bietet zum Wintersemester eine Reihe von zusammenhängenden Kursen zur
Einführung in das "moderne Europa" an. Ein abgestimmter Lehrplan ist darauf angelegt, den Studenten einen Überblick
über spezifische strukturelle und historische Prozesse im Modernen Europa zu vermitteln. Darin mit einbezogen werden
sowohl geschichtliche Grundlagen als auch neueste Untersuchungen in geschichtswissenschaftlicher und politologischer
Hinsicht.
Dieses fertig bereitete "Paket" als Studienangebot stellt eine in ihrer Form singulare Veranstaltung in der Hochschullandschart
dar. Die kompakte Unterrichtsform (10 Wochen Unterricht, zusätzlich zwei Wochen Vorlauf mit Sprachkurs am Herder-
Institut) mit "Einbettung" der Studierenden in ein fertiges Studienprogramm - inklusive kulturellen Rahmenveranstaltungen,
Exkursionen, einem eigenen Tutoren - an der Zweitältesten Universität Deutschlands, macht die Veranstaltung international
attraktiv. Anfragen aus Japan und von anderen ausländischen Universitäten liegen uns vor. Zugleich weist damit das
Konzept über die zweiseifige Beziehung der beiden Partneruniversitäten Ohio und Leipzig hinaus, hin zu einem wirklich
internationalen Bildungs-Netzwerk.
Wie sind die Kurse gelaufen und wie war die Stimmung? Dazu habe ich mit je einem Vertreter der lehrenden und lernenden
Seite gesprochen.
"Our classroom is Leipzig and Germany and
Europe / Unser Klassenzimmer ist Leipzig,
Deutschland, Europa"
Professor David S. Chappell, Assistant Professor of Manage
ment der Ohio University, hält Unterricht über "Business,
Management Today". Er ist der einzige amerikanische Pro
fessor des Studienprogramms, zugleich "Director" und An
sprechpartner für die Studenten.
AS: Herr Chappell, mal ganz unformell gefragt: wie läufts?
DCh: Großartig, würde ich sagen, es ist bislang alles gut
gelaufen. Vor dem Start des Trimesters haben wir einen drei
wöchigen Deutsch-Kurs am InterDaF des Herder Institutes
gemacht, was sehr einträglich war. Es war zugleich ganz
schön hart. Sehen Sie, wir sind am Sonntag hier angekom
men und Montag früh ging der Kurs los. Da mußten wir
schlucken.
AS: Ist der Studienplan im Vergleich zu Ihrer Heim-Uni sehr
verschieden?
DCh: Soweit das meinen Unterricht betrifft, eigentlich nicht.
Ich mache hier inhaltlich und vom Ablauf her genau dassel
be wie dort. Die Studenten müssen die geforderten Stunden
zum Unterricht kommen, ihre Tests schreiben etc. Dies ist Teil
der Grundidee von OLEC, daß sie zu Hause alles exakt an
gerechnet bekommen, ihnen durch den Aufenthalt hier kein
Nachteil entsteht. Zum Ablauf des Unterrichts mit den deut
schen Professoren der Universität Leipzig kann ich nur soviel
sagen, als daß sich die Studenten gewundert haben, daß es
keinen strengen Ablaufplan und daran gekoppelt regelmä
ßige Tests gibt. Sie verstehen nicht, wo die deutschen Stu
denten ihre Motivation hernehmen, etwas zu lernen, sich in
tellektuell mit einem Thema aus dem Unterricht auseinan
derzusetzen, womöglich noch in ihrer Freizeit zu diskutieren,
wenn es nicht für eine Prüfung ist.
AS: Können Sie beschreiben, was für Sie der Unterschied ist,
hier den Unterricht zu machen?
DCh: Ja. Inhaltlich gesehen sind die von mir benutzten Mo
delle und das Grundgerüst genau identisch, alle Beispiele
meines Unterrichts aber sind deutsch, europäisch. Ich bin
also viel internationaler als zu Hause, ich bringe z.B. die in
ternationale Ausgabe des Hereid oder der Financial Times
jeden Tag mit und wir besprechen Dinge daraus, z.B. spre
chen wir über die WTO, Europäische Union usw. Ich beziehe
hier vielmehr die deutschen Geschäftsvorstellungen im Ver
gleich mit unseren im Unterricht mit ein. Unsere Auseinan
dersetzungen im Klassenzimmer sind teils sehr lebhaft, denn
es gibt verschiedene Meinungen. Das ist wunderbar.
AS: Können Sie jetzt schon sagen, was Sie mit nach Hause
nehmen werden?
DCh: Die ganze echte europäische Erfahrung natürlich. Ich
möchte unbedingt wiederkommen; ein oder zwei Studenten
werden es sicher auch, nach ihrem Examen, um hier zu ar
beiten. Bezüglich unseres Unterrichts im Vergleich zu den
Staaten gibt es ebenfalls eine Art Erweiterung, denn dort
haben wir nie die Gelegenheit, irgendeine Art von persönli
chen Beziehungen zwischen Professoren und Studenten auf
kommen zu lassen. Interaktion ist nicht üblich, würde sogar
als unmoralisch angesehen werden. Wegen der Ausnahme
situation bin ich hier ein "erweiterter" Professor, nämlich
sowas wie: Leiter des Programms/Professor/Babysitter/Ver
trauter/Ratgeber.
AS: Was können Sie über die gegenseitige Vorbereitung des
Programmes sagen?
DCh: Wie schon angedeutet, waren die Studenten über vie
les, was sie hier antrafen, überrascht bis verwirrt. Ich denke,
sie fühlen sich jetzt wohler als am Anfang. Ich mußte ihnen
erst mal klar machen, daß sie hier sind, um eine Erfahrung
zu machen, eine deutsche Ausbildungserfahrung.
AS: Waren sie darauf nicht eingestellt?
DCh: Als man sie an der OU ermutigte, dieses Programm
zu wählen, wußten sie nur den Titel "The New Europe" und
daß es eine Prüfung in Politikwissenschaften geben wird und
daß sie Medien als Fach studieren werden. Das war alles.
Sie wußten nicht, daß sie von verschiedenen Professoren per
"team-teaching" unterrichtet würden, daß die zu bringen
den Leistungen nichts anderes sind, als ein Aufsatz am Ende
des Trimesters. Wenn ich heimkehre, denke ich, werde ich
an der Vorbereitung der Kandidaten für den nächsten Som
mer teilnehmen und ihnen sagen, was sie wissen sollten. Ein
weiterer Punkt betrifft die Deutschkenntnisse, sie waren über
rascht, wieviel an purem Deutsch gefordert war, also ohne
jegliches vermittelndes Englisch. Das muß den neuen Stu
denten vor ihrem Kommen unbedingt klar gemacht werden.
Dafür werde ich sorgen, indem ich ihnen erkläre, daß die
übliche Antwort in Leipzig auf die Frage "do you speak
english" ein "nein" ist. "Macht euch klar, das werdet ihr je
den Tag bekommen". Die Studenten, die jetzt hier sind, ha
ben sich aber schon gut daran gewöhnt, sie müssen eben
Deutsch sprechen.
AS: Das ist doch bestimmt nicht schlecht, um viel zu lernen.
DCh: Aber sicher. Ich höre ja nicht auf, den Studenten klar
zumachen, daß sie nicht hierher kommen brauchen, wenn
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sie überall die amerikanischen Annehmlichkeiten suchen. Die Geschäfte
haben eben nicht rund um die Uhr auf, ihr müßt euch einen Plan machen,
wann ihr einkauft und immer eine Tüte einstecken
haben, denn die gibts hier nicht umsonst dazu.
Ich wünschte, Deutschland würde unsere Studen
ten „ins Gesicht schlagen", bildlich gesagt, damit
sie von der typisch amerikanischen Vorstellung
runterkommen, in den USA ist alles am besten
und alle anderen täten gut daran, es genauso zu
machen wie dort. An der OU diskutieren wir viel,
wie wir die Studenten am besten vorbereiten,
damit sie nicht verschreckt sind, keine Angst
haben herzukommen, keinen Kulturschock er
leiden, usw. Ich sehe das anders.
Ich möchte, daß sie schockiert sind, daß sie sich
fragen, "warum ist es hier anders", nach dem
Motto, das ich aufgestellt habe: "Wollt ihr eine
echte europäische Erfahrung - die erhaltet ihr
in Leipzig."
Ohio Studentinnen Courtney M. Moore und Stephanie V. Siek mit Prof. David Chappell
„Kulturschock bei der Heimkehr", Courtney M. Moore, Studentin und Teilnehmerin
des OLEC-Programms 'The Modern Europe' in Leipzig
AS: Frau Moore, ich möchte Ihnen etwa die gleichen Fragen stellen wie Prof. Chappell, also als erstes: wie läuft's ?
CMM: Oh, großartig. Ich meine, ich liebe es, hier in Leipzig zu sein, in Deutschland, ich liebe die Züge und Straßenbahnen,
ich brauche kein Auto, so wie in den Staaten, ich springe einfach in die Bahn, muß allerhöchstens 10 Minuten warten, das
ist wunderbar. Die Menschen sind wunderbar, ich komme gut zurecht. Im Gegensatz zu den anderen spreche ich kein
Deutsch und sage von vornherein immer "nein deutsch" - und dann sprechen sie englisch oder zeigen mir, wo etwas ist. Alle
sind sehr freundlich und hilfsbereit.
AS: In welchem Studienjahr sind Sie und in welchem Fach?
CMM: Ich studiere im zweiten Jahr, meine Fächer sind "Finanzwesen" und "Geschäfts-Recht". Nach vier Jahren an der Ohio
University werde ich mit einem Doppelexamen in diesen beiden Fächern abschließen, anschließend auf eine Juristenschule
gehen, um dort drei Jahre zu studieren, mit dem Ziel Firmen-Anwältin zu werden, dann noch zwei Jahre, um als Betriebs
wirtin in Finanzwesen abzuschließen. Am Ende werde ich dann neun Jahre studiert haben.
A S : I s t e i n S t u d i u m d i e s e r L ä n g e n o r m a l i n d e n U S A ? ,
CMM: Wo ich herkomme, ist es normal, vier Jahre und zwei Jahre zur Spezialisierung zu machen, so z.B. für den Betriebs
wirt, es sei denn, Sie wollen ein Doktor werden, dann geht es länger.
AS: Das ist lang. Sie müssen ja sehr überzeugt sein, eine Anwältin werden zu wollen.
CMM: Ja, das wollte ich, seit ich vier war. Ich habe mir Ziele gesetzt. Ich liebe es zu arbeiten. Das findet meine Familie nicht
toll, aber so ist es.
AS- Ist das Studieren hier im Vergleich zu Ihrer Heim-Uni verschieden?
CMM- Ja es gibt Unterschiede. Zunächst, daß wir nur acht in der Klasse sind. In der OU sind wir circa 1 00 - 300 Studenten
in einer Klasse, durchschnittlich bestimmt 150. Wir haben also nicht dieses Verhältnis wie hier, etwa eins zu eins. Die
Professoren kennen uns nicht. Was noch anders ist, sind die Systeme der Bibliotheken, die Öffnungszeiten im allgemeinen.
Bei uns sind die Bibliotheken und Computerpools immer geöffnet, d.h. bis Mitternacht; ich brauche auch nie auf einen Platz
am Rechner zu warten wie hier; muß nicht zwei Stunden auf ein Buch warten, welches ich dann noch nicht einmal einsehen
darf brauche nicht meinen Ausweis für alles und jedes. Im ganzen gesehen, sind es die technischen Dinge, mit denen wir es
hier am schwersten hatten. Telefon, Fernsehen, Radio, Computer, die Bibliothek, das sind größten und schwierigsten Heraus
forderungen für uns hier gewesen. Wenn man sich daran gewöhnt, ist's o.k.
AS- Können Sie beschreiben, was bezüglich des Unterrichts hier anders läuft?
CMM- Ich hatte niemals zuvor Seminare im Fach Medien, ich weiß überhaupt nichts über "Medien". Hier besuchte ich einen
Medienkurs. Grundlegend anders ist, daß wir an der OU ständig getestet werden, insbesondere im ersten und zweiten Jahr.
Manchmal müssen wir auch noch dazu Referate machen. Hier ist es bloß eine Referat je Professor und Kurs.
AS: Also finden Sie es hier leichter?
CMM- Ich denke, das kommt auf den Einzelnen an, was er mag. So manche Studenten würden sicher lieber am Kursende
einen Test schreiben, da bin ich mir sicher. Ich persönlich schreibe lieber einen Aufsatz, denn das gibt mir die Möglichkeit,
mit den Professoren in direkten Kontakt zu kommen, mich besser mit einem Thema auseinandersetzen zu können. Ich bin
auf mich selbst gestellt, ich lerne dadurch mehr, es ist irgendwie tiefergehend als mit einem Test.
Leipzig Alumni International Newsletter
AS: Was macht es für Sie aus, hier und nicht in Ohio zu sein?
CMM: Die Geschichte, die Kultur. Das hätten Sie mich mal am Anfang fragen sollen, nachdem ich gerade angekommen
war, denn wahrscheinlich habe ich mich jetzt schon an so vieles gewöhnt! Ich werde höchstwahrscheinlich einen richtigen
(amerikanischen) Kulturschock haben, wenn ich zurückgehe. Oft fotografiere ich hier Gebäude und dann frag ich mich:
wieso, das ist doch nur ein Gebäude? Wir haben eben nicht diese wunderschöne Architektur zum Betrachten. Die Stadt und
alles bei uns ist von Heute. Hier, überall wo ich war, die ganzen verschiedenen Städte, die ich schon gesehen habe, hinter
allem steckt Geschichte. Davon zu erfahren, das liebe ich.
AS: Können Sie mir sagen, was Sie von hier mit nach Hause nehmen werden, sei es materiell oder ideell?
CMM: Auf mich selbst gestellt zu sein, denke ich, ganz allgemein, war eine neue wichtige Erfahrung. Ich habe einiges
davon gelernt. Sehen Sie, an der OU wird Frühstück, Mittag- und Abendessen für uns zubereitet, wir haben keine Küchen
in den Wohnheimen. Hier mußten wir uns was kochen, für uns selbst sorgen. Auch auf dieser Seite war es eine gute
Erfahrung. Na, und ehrlich gesagt: überhaupt in Europa zu sein, wer könnte sich da beschweren?
AS: Was bedeutet das denn im amerikanischen Kontext?
CMM: Ich denke, es ist die Geschichte und die Kultur. Es ist komplett anders. Wir liefen durch Wittenberg und ich dachte:
Mensch, genau hier ist vor nur ein paar hundert Jahren Martin Luther die Straße entlang gekommen. Das ist unfaßbar. Bevor
ich ging, meinten einige Leute in den Staaten zu wissen, daß es gerade im früheren kommunistischen Deutschland unheimlich
deprimierend sei. Das ist es überhaupt nicht! Im Gegenteil, es ist wunderschön. Selbst solche Unterschiede wie das Aussehen
öffentlicher Gebäude, die hier oft so profan sind, vollgeschmiert mit Graffiti - daran gewöhnt man sich. In den Staaten wäre
das etwas Schlechtes, ein Sinnbild für schlechte Zivilisation, eine schlechte Gegend. Und hier: nein, das ist Kunst, das ist eine
Art, sein Gefühl auszudrücken.
Besuch bei der Partnerin:
Ohio University
A n f a n g J u l i 2 0 0 0 h i e l t e n s i c h F r a u C h r i s t i a n e
G r ä f e n h a i n v o m A k a d e m i s c h e n A u s l a n d s a m t u n d
F r a u A n n e m o n e S e i s u m v o m A k a d e m i s c h e n
B e g e g n u n g s z e n t r u m a n d e r O h i o U n i v e r s i t y ,
Athens, Ohio zu e inem Arbei tsbesuch auf .
Die Universität Leipzig und die Ohio University, Athens, sind
seit 1 992 über einen regen Wissenschaftler- und Studenten
austausch miteinander verbunden. Finanziert wurden die
ersten Konfakte über ein Förderprogramm der United States
Information Agency (USIA), 1994 wurde ein Universitäts
vertrag unterzeichnet, der 1 999 verlängert wurde. Im April
2000 konnte eine neue Ebene der Zusammenarbeit erreicht
werden, das Ohio-Leipzig European Center (OLEC) wurde
in Leipzig in Anwesenheit hochrangiger Vertreter der Ohio
University sowie zahlreicher Gäste feierlich eröffnet.
Mit der Einrichtung von OLEC soll der Versuch unternom
men werden, Studierenden der Ohio University, die den Kurs
"The New Europe" in Leipzig absolvieren, den Einstieg in
eine neue Kultur, in die praktische Anwendung einer Fremd
sprache und in die Gewöhnung an ein komplett anderes
Hochschulwesen zu erleichtern.
Frau Seisum und Frau Gräfenhain mit Ralph Arnos, Assistant Vice President and
Executive Director of Alumni Relations for Ohio University, in Athens vor der OU
Der Besuch in Athens diente einerseits der Auswertung des
ersten Kurses innerhalb des Ohio Leipzig European Center,
der im Sommersemesfer 2000 durchgeführt worden ist, an
dererseits der Vorbereitung der Kurse im Herbst 2000 und
Frühjahr 2001.
Warum ist es mitunter schwer, auf amerikanischer Seite Stu
dierende zu finden, die einen Studienaufenthalt im Ausland
absolvieren wollen, hier in Leipzig. Ein Grund liegt in der
zum Teil fehlenden Bereitschaft, Deutsch als zu erlernende
Fremdsprache zu akzeptieren. Wenn Fremdsprachen gelernt
werden, stehen an vorderer Stelle Spanisch und Französisch.
Andererseits haben nordamerikanische Studierende eine an
dere Grundeinstellung zum Studium bzw. liegen im amerika
nischen Hochschulwesen ganz andere Voraussetzungen ge
genüber dem deutschen Hochschulsystem vor. In den USA
werden für das Studium nicht unerhebliche Gebühren ver
langt, die in den meisten Fällen von den Elfern der Studie
renden getragen werden. Mit diesen Gebühren (und natür
lich auch zusätzlichen öffentlichen Finanzierungsquellen) wird
ein regelrechter Servicemechanismus installiert, über den die
Studierenden verfügen können und an den sie Forderungen
stellen. So ist es an nordamerikanischen Universitäten selbst
verständlich, daß der Unterricht der Professoren mit Hilfe
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von Fragebögen eingeschätzt wird, daß sich die Studieren
den nicht nur innerhalb bestimmter Sprechzeiten an die Pro
fessoren wenden können, daß die Compuferpools z.B. 24
Stunden am Tag geöffnet sind, Bibliotheken ebenfalls über
wesentlich längere Öffnungszeiten als in Deutschland ver
fügen, in den Mensen werden Frühstück, Mittagessen und
Abendessen angeboten, es stehen zahlreiche Sportein
richtungen zur Verfügung, die genutzt werden können usw.
Die Devise ist "Wir bezahlen dafür, also können wir auch
Forderungen stellen". Nun mußte sich zeigen, inwieweit die
Bereitschaft bestand, von der gewohnten "Rundum-
befreuung" und dem "full service program" an der Heimat
universität eine Anpassung an das neue System zuzulassen.
Die Auswertung des ersten OLEC-Kurses hat ergeben, daß
in Leipzig zum Teil die gleichen Ansprüche gestellt werden
wie in Athens. Das kann an einigen kleineren Beispielen -
außerhalb des Unterrichts - gezeigt werden.
Durch das Akademische Auslandsamf wurde für die Studie
renden des OLEC viele Erleichterungen geschaffen, die an
deren - auch Austauschstudierenden - nicht zur Verfügung
stehen. Dennoch gab es einige Dinge, die nicht weiter ver
einfacht werden konnten bzw. selbst zu organisieren waren.
Und damit haben es sich die sogenannten "OLEC's" nicht
immer leicht gemacht. Der Sprung von einem Hoch
schulsystem bzw. Betreuungssystem in das andere war für
sie ganz schön groß. Völlig unverständlich erschien ihnen
die Tatsache, daß sie nicht sofort Telefon oder e-mail-An-
schluß im Wohnheim hatten und "nur" im Rechenzentrum
arbeiten konnten und dort auch nicht bis mindestens 24.00
Uhr. Ein deutscher Studierender würde sich fast belästigt füh
len, wenn ein Betreuer zu persönlichen Einkäufen mitgehen
würde, die OLEC's haben darum gebeten. Sie gingen auch
davon aus, daß jeder von ihnen einen persönlichen Tutor be
kommt, in den USA selbstverständlich, hier undenkbar. Das
sind nur kleine Beispiele, was erwartet wird. Die Frage bleibt,
inwieweit die Universität Leipzig diesen Erwartungen ent
gegenkommt, denn ein Studienaufenthalt im Ausland soll ja
auch eine Herausforderung bleiben.
Vereinbart wurde, daß der Kurs "The New Europe" des Som
mersemesters gegenüber dem Wintersemester nur in der Hin
sicht geändert werden soll, daß eine Art "Verschlankung"
stattfindet, bei der weniger Lehrkräfte als bisher zum Einsatz
kommen sollten. Auslöser dafür war die Mitteilung der Stu
denten der sogenannten Pilotgruppe, daß sie zu viele Lehrer
wechsel hatten und damit nicht zurecht gekommen sind. Auch
hier zeigt sich einer der Unterschiede in beiden Hoch
schulsystemen - die etwas starke Verschulung auf der ame
rikanischen Seite gegenüber der offeneren Kursgestaltung
auf der deutschen Seite.
Umfangreicher werden die Vorbereitungen für den Kurs im
kommenden Sommersemester ausfallen müssen, da ein
komplett neuer Bereich hinzukommt, die Kunstgeschichte,
der gesamte Bereich der Medienwissenschaften wird weg
fallen.
Frau Seisum besuchte die Ohio University, um Absprachen
mit Verantwortlichen der Alumni Vereinigung und der
Universitätsleitung zum Projekt: "Ohio Leipzig Alumni Col
lege" (OLAC) zu führen. Was steht hinter dieser Projektidee?
Im Dezember 2001 soll eine Gruppe von ca. 20 Alumni der
Ohio University für zwei Wochen nach Leipzig reisen. Die
Gäste werden im Gästehaus Villa Tillmanns untergebracht,
erhalten begleitenden Deutschunterricht, besuchen die Städte
Weimar, Dresden, Berlin und Naumburg und werden an
verschiedenen kulturellen Veranstaltungen in Leipzig teilneh
men. Gleichzeitig soll ihnen der Studienstandort Leipzig prä
sentiert sowie das Sonderprogramm OLEC vor Ort vorge
stellt werden. Zu diesem Zweck wurde in Ohio eine Präsen
tation der Universität Leipzig (Video der Universität Leipzig
und Video über die Gästehäuser der Universität Leipzig) und
der zahlreichen kulturellen Programmpunkte (Dresden, Wei
mar, Berlin) durchgeführt.
Bei erfolgreichem Projektverlauf soll ein solches Alumni Col








Interview von Karen Lippoldt mit Leonard R. Raley, Vice Presi
dent for Alumni Relations and Development an der Univer
sity of Ohio.
KL: Leonard, as vice president for development and execu
tive director of The Ohio University Foundation, could you
give our readers a broad outline of your professional re
sponsibilities, your office's mission and goals?
LR: I serve as a v.p. for university advancement as well as
exec, director of the Ohio University Foundation. We are
primarily responsible for the adminstration of the offices of
development (fund raising), alumni relations, communica
tions and marketing. In effect, we work with all of the exter
nal constituencies of the universitiy (alumni, friends, parents,
media, etc). The foundation serves as the primary fundraising
arm of the university with a volunteer board of 47 members.
The endowment currently stands at $ 220 (U.S.) million.
KL: When was the Ohio University Fund established and what
are some of the major changes OU fundraising has
undergone since then?
LR: The foundation or „fund" was first established in 1945
by then-president John Baker. Not very many public
universities in the U.S. had the foresight to create such funds
at that time. Over the years, the university has conducted a
number of highly public special fundraising campaigns, the
last of which was the highly successful „Third Century
Campaign" which ended in 1 994 with a total of $ 1 32 million
(U.S.).
KL: What are some of the most prominent current projects
you're involved in?
LR: The most prominent project has been the planning of a
bicentennial campaign. We will announce a $200 million
campaign in November that wi l l culminate with the
university's bicentennial in 2004. This campaign's primary
focus will be to add endowed faculty chairs and professor
ships as well as scholarships and some capital facility needs.
We are also currently studying ways in which the university
can continue to improve its national reputation and stature.
While Ohio University is one of the top 50 National Public
Universities according to U.S. news and world report, we
believe there is always room for improvement, especially in
a very competitive U.S. marketplace.
KL: I imagine that there are strong ties between the office of
development and your university's alumni association. How
do these ties work?
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LR: The alumni and development staff leaders meet weekly to
discuss upcoming events, and to plan for the future. There is
enormous benefit in having these two areas collaborate. For
example, if the alumni office is planning an alumni chapter
activity in New York, the development office may also choose
to plan some fundraising calls during this time. This way our
alumni really see the staff first (and foremost) as representatives
of Ohio University, and not a particular office.
KL: The University of Leipzig's Alumni project „Leipzig Alumni
International" is, as the title reveals, exclusively geared
toward international alumni. Could you give a brief overview
of alumni relations carried out at OU in terms of „facts and
figures"?
LR: Currently there are eleven international alumni chapters.
Ohio University has had a long and rich history of educating
students from other countries. We have tried to maintain
those ties, in part, through our graduates. The oldest inter
national alumni chapter is the Japan chapter which started
in 1 948. There are approximately 5000 international alumni
of record.
KL: What are some of the activities and services OU offers
to its alumni body?
LR: The alumni association offers a variety of services
including an alumni carreer network, an awards program,
alumni chapters and alumni societies, an alumni tour and
travel program, a gift shop, recreational services, and finally
affinity services such as the visa credit card program.
KL: What impulses do you think the institution of the Ohio
Leipzig European Center could have on future alumni and
development efforts?
LR: It should have a very positive benefit. The more we can
expose U.S. students to the rich history of your university
and the city of Leipzig, the more alumni participation we
should enjoy over the time. It should also help us to make a
stronger case to raise private dollars to help fund
scholarships for students.
Der Uni-Riese ist nur noch Riese,
nicht mehr Uni
Leipzig, im Winter 2000
Jeder Ehemalige hat ihn sicher einmal besucht oder ist als
Student der Geisteswissenschaften oder als neugieriger
Besucher in seinem Stahlkörper auf und abgefahren, der
"Uni-Riese", das Hochhaus der Universität Leipzig.
Auf einer aktuellen Fakultäts-Homepage (Fachschaftsrat der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät) noch als "Wahrzei
chen der Stadt und der Universität Leipzig" bezeichnet, ge
hört er schon seit 3 Jahren nicht mehr zu den Liegenschaf
ten der Universität. Er wird derzeit restauriert und mit einer
neuen Fassade aus chinesischem Granit versehen. Die Bau
arbeiten sind seit dem Frühjahr 2000 im Gange.
Ein cleveres Leipziger Unternehmen hat sich mittlerweile
auch schon den Namen: "Uniriese" und das damit einher
gehende Symbol für Leipzig angeeignet: im Internet unter
www. Uniriese.de vertreibt es Lebensmittelwaren des tägli
chen Bedarfs als Online-Supermarkt."Geklickt, geliefert und
gegessen" heißt die Werbebotschaft. Das hat keine weitere
Verbindung zum richtigen Uniriesen als den Namen. Zur
Wahl des Namens sagt die Unternehmensleitung, dadurch
hätte man schnell und wirkungsvoll einen regionalen Be
zug herstellen können.
Die zuvor im Hochhaus untergebrachten geisteswissen
schaftlichen Fakultäten sehen der Fertigstellung eines eige
nen Neubaus im Musikviertel entgegen, sie ist für Dezem
ber 2001 geplant. Eine innovative räumliche Struktur wird
es für Studenten und Professoren leichter als im Hochhaus
machen, Kontakte zu knüpfen zwischen den Instituten,
"Synergieeffekte" werden erwartet. Weiterer Trumpf des
Neubaus ist sein Standort, direkt gegenüber der ehrwürdi
gen 'Bibliotheca Albertina', die, ebenfalls frisch renoviert,
gerade aus den Bauplanen geschält wird. Was könnte kom
fortabler sein. Eine Universität im Umbruch.
Im Freien Flug. Das Deutsche
Lehrmittel- und Kulturzentrum
Kirov (Rußland!
Das Deutsche Lehrmittel- und Kulturzentrum Kirov wurde
offiziell am 5.Dezember 1996 eröffnet. Das erforderte eine
lange und harte Vorbereitungsarbeit. 1 994 wurde in Kirov
die Ausstellung «Deutsche in Russland. Russen in Deutsch
land» durchgeführt. Sie erregte in der Stadt Kirov ein gro
ßes Aufsehen. Als Ergebnis der Ausstellung wurde zwischen
der Kirower regionalen wissenschaftl ichen Bibliothek
«A.I.Herzen» und dem Goethe-Institut Moskau ein Proto
koll unterzeichnet, und wenige Wochen später übergab das
Department für Kultur und Kunst der Verwaltung der Regi
on Kirov dem Zentrum einen Raum für den Lesesaal, eine
Bibliothekarstelle, einen Videorecorder und ein TV-Gerät.
Dennoch arbeitet das Zentrum bis heute total ehrenamt
lich, d.h. wir haben keine finanzielle Unterstützung von kei
ner Seite.
1996 wurde das Zentrum zum Koordinator der Tätigkeit im
Rahmen humanitärer Zusammenarbeit der Region Kirov mit
Deutschland. Es nimmt an der Tätigkeit vieler Organisatio
nen teil, die ihre eigenen Programme der Zusammenarbeit
mit deutschen Partnern haben (z.B. Kirower regionale Or-
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ganisation der Gesellschaft «Das Wissen», Wjatkaer Staatli
che Pädagogische Universität, Kirower Staatliche Medizini
sche Hochschule, Kirower Lehrerfortbildungsinstifuf u.s.w.)
Zur Besonderheit des Kirower Zentrums wurde, daß es so
wohl alle in Kirov bekannten Dolmetscher, Hochschul- und
Schullehrer als auch Mitarbeiter regionaler und städtischer
Verwaltungen vereinigt. Das Zentrum hilft allen, die sich für
Deutschland, seine Geschichte, Sprache und Kultur interes
sieren und nach Kontakten suchen.
Die Tätigkeit des Zentrums, die durch das Goethe-Institut
Moskau, den DAAD Moskau, die Deutsche Welle Köln, das
HZ und die Siemens AG unterstützt wird, half in der jüngsten
Zeit, die Zahl von Interessenten zu erhöhen, die an deut
schen Organisationen ihre Weiterbildung genossen hatten.
Unter unseren Landsleuten waren nicht nur Dozenten von den
Kirower Hochschulen, sondern auch unsere Kollegen von den
allgemeinbildenden Schulen aus der Stadt Kirov (Hauptstadt
der Region) und der Region selbst.
1997 hatten wir einen Tag der offenen Tür, '98 hat das Zen
trum die «Tage der deutschen Kultur» durchgeführt. In ih
rem Rahmen gab es ein Deutschseminar für Dozenten, eine
Konferenz zum Thema «Deutsche in Wjatka» (Wjatka ist der
alte Name unserer Stadt), 2 Konzerte der Musik deutscher
Komponisten. Zweimal im Monat werden deutschsprachige
Spielfilme frei vorgeführt.
Dieses Jahr war für uns auch sehr wichtig. Wir haben vielen
Schulen helfen können, gutes originales deutsches Sprach-
maferial zu beschaffen. Außerdem hatten wir eine andere
große Freude - in diesem Jahr wurde bei uns im Zentrum
die digitale TV-Ausrüstung installiert, die uns erlaubt, deut
sche TV-Programme live zu erleben.
Das Lehrmittel- und Kulturzentrum Kirov ist ehrenamtlich,
d.h. alle Mitglieder seines Rates bekommen kein Geld für
ihre Tätigkeit. Sie sind Willens, ihren Landsleuten vor allem
beim Lernen der deutschen Sprache zu helfen.
Wir würden uns freuen, wenn wir weitere Partner in Deutsch
land hätten.
Prof. Dr. Arkadi N. Makarov
Vorsitzender des Rates des Deutschen Lehrmittel- und Kul







Vorgestellt: Gäste der Uni Leipzig
Tohru Kaneko, Japan
"Interesse der Studenten ist vorhanden,
aber noch nicht erweckt"
AS: Herr Kaneko, Sie sind als Sprachwissenschaftler zu Gast
an der Universität Leipzig am Ostasiatischen Institut. Was
haben Sie bislang gemacht?
TK: Ich bin seit dem Herbst 1999 in Leipzig als Gastdozent
des DAAD. Mein Gebiet ist die Linguistik, die ich auch un
terrichtet habe.
AS: In welcher Sprache?
TK: In Japanisch. Sie können sagen: japanologische Lin
guistik, doch das ist nicht ganz richtig, denn die Linguistik
ist eine Disziplin, die sich mit verschiedenen Sprachen be
schäftigt. Gegenstandsbereich ist hauptsächlich Japanisch,
so könnte man sagen.
AS: Konnte dieses Thema das Interesse der Studenten wek-
ken?
TK: Ja, leider kamen nicht so viele Studenten. Ich möchte
sagen, das Interesse ist da, aber es ist noch nicht erweckt
worden. Der Schwerpunkt der Japanologie in Leipzig, wie
überhaupt an deutschen Universitäten, ist bisher immer auf
die Geistes- und Kulturgeschichte des Landes und auf die
Philologie gelegt worden.
AS: Da könnte man in Ihnen einen Mittler nicht nur zwi
schen Ost und West, sondern auch zwischen den Diszipli
nen sehen. Sie haben Ende der 60er Jahre als Humboldt-
Stipendiat bei Klaus Baumgärtner in Stuttgart studiert, sind
dann 1 972 das erste Mal nach Leipzig gekommen und stan
den seitdem in freundschaftlichem Kontakt mit Professor
Heibig vom Herder-Institut. Später, Mitte der 80er Jahre,
entsandte Sie das Monbusho (Jap. Erziehungsministerium)
als wissenschaftlichen Mitarbeiter und Vermittler nach Mann
heim, an das bibliographische Institut. Was war das für ein
Projekt?
TK: Es ging um bessere Möglichkeiten der Übersetzung per
Computer. Das Projekt heißt AICOT, ein riesiges National-
Forschungsprojekt in Japan. Es geht dabei nicht nur um
Übersetzung anderer Sprachen in bzw. aus dem Japani
schen, sondern auch um die generelle Verarbeitung der
Sprache, Anwendungen und solches.
Nach drei Jahren sind alle Linguisten rausgeschmissen wor
den. Es war so, wir Linguisten haben Ideen entwickelt, aber
die Mechaniker/Techniker gehen da von einer ganz ande
rer Seite heran. Für die muß der Speicher des Rechners
groß genug sein, so daß man Enzyklopädien und solche
Werke einladen kann. Eine statische Herangehensweise.
AS: Sie meinen, bevor es zu einem guten Übersetzungs
programm kommt, müssen hochentwickelte Soffware-Ex
perten sich mit den Wissenschaftlern verständigen...
TK: Ja, wir suchen nach besseren, leichteren Möglichkeiten
der Übersetzung. Sehen Sie, nicht erst seit heute werden in
Japan Computer-Übersetzungsprogramme in Supermärk
ten verkauft. Wie ich es auch während der letzten beiden
Semester feststellen konnte: das Interesse für Datenverar
beitung und Computerlinguistik fehlt in Deutschland.
AS: Wie können Sie sich das erklären?
TK: Ich möchte eine Geschichte erzählen: 1980 gab es ein
bundesweites Projekt in Deutschland, an dem ich teilge
nommen habe. Es ging um die Vergleichbarkeit der japa
nischen und der deutschen Grammatik. Während zweier
Tage wurde sehr viel über die Möglichkeiten diskutiert. Am
Ende der Gespräche, die natürlich sehr gut und sinnvoll
waren, gab es einen Beschluß, der daraus bestand, daß
man übereinkam und schriftlich festhielt, daß das Projekt
zu früh ist. Das war 1 980.
Die Computersoftware in Deutschland war ungefähr 1 0 Jah
re rückständig, damals schon; und heute wahrscheinlich
noch mehr. Deshalb muß man heute in Deutschland über
die Green Card reden.
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AS: Woran arbeiten Sie gerade?
TK: An einem Artikel über Ueda Mannen. Er lebte von 1 890
bis 1994 und ist der Vater der japanischen Linguistik. Ich
habe seine Unterlagen im Universitätsarchiv aufgedeckt und
werte sie zur Zeit aus. Ende der 90er Jahre des vorigen Jahr
hunderts war Leipzig das Mekka der Sprachforschung die
ser Zeit.
AS: Das klingt interessant. Über einen so bedeutenden
Alumnus der Universität Leipzig möchten wir mehr hören.
Bitte lassen Sie uns in Verbindung bleiben.
Vorgestellt:
Prof. Md. Rafiqul Islam, Veterinär-
Mediziner aus Bangladesh, der
zeit am Institut für Virologie
AS: Seit zwei Jahren gibt es das Werner-Heisenberg-Haus,
Internationales Begegnungszentrum der Uni Leipzig. Sie und
Ihre Familie, Ihre Frau und drei Kinder, leben hier seit dem
Sommer letzten Jahres, wie fühlen Sie sich hier?
R I: Die Atmosphäre ist sehr gut, denn wir haben ständig
Gelegenheit, Menschen aus verschiedenen Ländern zu be
gegnen, wir können unsere Eindrücke austauschen. Außer
dem organisiert die Leitung des Gästehauses die ganze Zeit
interessante Programme, bei welchen wir auch andere Leu
te treffen können, das ist wunderbar, manchmal gibt es auch
Feste, wie Weihnachts- oder Osterfeiern. Weiterhin geben
manche Gäste eine Präsentation ihrer jeweiligen Länder, es
gab zuletzt die Vorstellung einer japanischen und dann ei
ner griechischen Familie, alle sind Bewohner dieses Hauses,
das war sehr interessant für uns alle.
AS: Sie empfinden die Betreuung und die Veranstaltungen
als angenehm?
R I: Aber sehr. Bevor wir ins IBZ kamen, sind wir schon zwei
mal umgezogen. Einmal war es, weil die Wohnung im ach
ten Stock war und das mit einem Baby ohne einen Lift nicht
ging. Dann zogen wir in eine Privatwohnung in Stötteritz, in
der wir uns nicht glücklich fühlten. Ich hafte die Wohnung in
Eile gemietet und es stellte sich erst später heraus, daß die
Verhältnisse nicht so waren, wie wir uns das vorgestellt hat
ten, z.B. klappte das mit dem Warmwasser nicht, die ganze
Familie war abhängig von einem kleinen Boiler, usw. Wir
wußten vieles eben nicht richtig einzuschätzen. Hier im IBZ
sind wir jetzt sehr gut untergebracht, ich kann zum Institut zu
Fuß gehen, das Stadtzentrum ist in nächster Nähe, und meine
Frau trifft auch ein paar Leute, mit denen sie sich in Englisch
unterhalten kann.
AS: Herr Dr. Islam, Sie sind Veterinärmediziner. Würden Sie
mir etwas über sich berichten, woran arbeiten Sie gerade?
R I: Zuhause arbeite ich für eine Universität, Bangladesh
Agricultural University. Ich bin Professor am Institut für Pa
thologie an der Fakultät für Veterinärwissenschaften. Mein
spezielles Gebiet ist Geflügel-Pathologie, ich beschäftige mich
also mit Geflügelkrankheiten. Aufgrund meines Berufes habe
ich es mit einigen typischen Erkrankungen von Tieren zu tun.
Speziell interessiert bin ich an Viruskrankheiten beim Geflü
gel, vor allem einer bestimmten Krankheit, die Gumboro-
Krankheit heißt und weltweit verbreitet ist. Überall haben
wir mit ihr die gleichen Probleme. Ich habe einige Viren iso
liert und wollte sie charakterisieren, das am liebsten unter
guten Bedingungen, und hier in Leipzig, am Institut für
Virologie, führe ich dieses Vorhaben momentan aus. Ich ana
lysiere und charakterisiere die Viren auf molekularer Ebene
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und versuche zu verstehen, auf welcher Grundlage diese
Viren die Krankheit auslösen, woduch das verursacht wird.
AS: Sie haben die Viren von Bangladesh mitgebracht?
R I: Ja. Jetzt untersuche ich sie wie beschrieben und verglei
che sie mit anderen von europäischer Herkunft, wie ähnlich
sie sich sind, was anders ist und was der Grund für ihre extre
me Bösartigkeit sein könnte.
AS: Sie arbeiten am Institut mit Prof. Hermann Müller zu
sammen. Darf ich Sie fragen, wie Sie ihn kennengelernt
haben? Sind Sie zuerst mit ihm oder mit der Universität Leip
zig in Kontakt getreten?
R I: Nein, ich bin mit dem Professor direkt in Verbindung
getreten, er ist eine Autorität auf diesem Gebiet. Da ich ihn
vom Namen her durch viele Publikationen kannte und ich
mir überlegte, wo ich einen guten Ort für meine geplante
Forschung finden würde, schrieb ich einen Brief an ihn. Ich
erklärte ihm, was ich vorhatte und er antwortete darauf auf
positive Weise. Wir haben dann einen Forschungsantrag
zusammen entwickelt, mein Forschungsstipendium beantragt
bei der Alexander von Humboldt-Stiftung. Der Antrag war
erfolgreich und deshalb bin ich hier.
AS: Der Erfolg lag zum großen Teil an einem sehr gut aus
gearbeiteten Forschungsvorhaben?
R I: Ich denke, drei Kriterien sind zu beachten: erstens die
Qualifikation des Kandidaten, das ist von grundlegender
Bedeutung, das zweite ist ein gegenseitig abgesprochenes,
sozusagen: ein zwischen der Gast-Uni und dem Bewerber
abgestimmtes Forschungsvorhaben, und das dritte ist die
Qualität der wissenschaftlichen Arbeit des Anfragstellers. Das
sind die drei Hauptkriterien.
Ich möchte dazu sagen, daß zum Zeitpunkt meiner Anfrag
stellung eine wissenschaftliche Zusammenarbeit schon be
gonnen hatte. Es gibt einige internationale Forschungsab
kommen, bei denen europäische Labore und chinesische
Labore miteinander arbeiten. Ich war ein „associated
partner" (angeschlossener Partner) dieses zusammenge
schlossenen Forschungsprojekts. So fing es an.
AS: Wie hat man sich solch ein internationales Forschungs
projekt vorzustellen?
R I: Es geht hier um dieselbe Krankheit, die überall die glei
chen Probleme bereitet. Zuerst treffen sich alle beteiligten
Partner und beschließen, was getan werden soll und wo wel
cher Teil der Arbeit getan werden kann, in welchen Labo
ren. Nach diesem Beschluß wird die Forschung in ihren ver
schiedenen Teilen gemacht, dann treffen sich die Beteiligten
alle sechs Monate oder einmal im Jahr wieder und diskutie
ren die Ergebnisse.
Professor Dr. Islam mit seiner jüngsten Tochter
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AS: Wie finden Sie es in Leipzig?
R I: Ich finde, die Stadt sollte als ein Ort besonderer touristi
scher Anziehung gesehen werden. Was mir besonders auf
gefallen ist: daß alles sehr diszipliniert zugeht. Alles wird sehr
gut erhalfen und auch sehr ordentlich, jeder kümmert sich
um alles. Das ist etwas gutes, wahrscheinlich trifft das auf
ganz Deutschland zu?!
AS: Kann man so sagen. Werden Sie wiederkommen?
R I: Ja, ich hoffe vor allem, daß die Verbindung zu Prof.
Müller bestehen bleibt, daß sogar ein lebenslanger Kontakt
daraus wird.
„Ein Land nicht für den Massentourismus"
Ein mongo l i sches A lumn i Paar füh r t e r fo lg re ich e in
Re isebüro fü r öko log ische Re isen in der Mongo le i
Herr Batdelger und ich haben im Jahre 1981 an der Universität
Leipzig als Diplom-Mathematiker und als Diplomjournalistin absol
viert. Wir sind eine Familie und arbeiten seit 1992 in der Branche
Tourismus, mit unserer privaten Firma sind wir eine der ersten auf
diesem Gebiet in der Mongolei. Kurz über uns: in meiner zehnjäh
rigen journalistischen Tätigkeif hat es zufällig eine Möglichkeit ge
geben, kurz nach der Demokratischen Änderung in Ulaanbaatar
als erste ein Vertretungsbüro von einem deutschen Reiseunterneh
men zu eröffnen. Obwohl ich durch Studium, meine berufliche Tä
tigkeit und durch die ständige Betreuung deutscher Journalisten zu
Hause Übung im Deutschen und im Umgang mit Deutschen hatte,
hat es mir an Erfahrung mit Tourismusmarketing gefehlt. Ein Jahr
Praktikum in Berlin bei der Firma Lernidee-Reisen folgte, anschlie
ßend führte die Tätigkeit im Ulaanbaatar-Office des o.g. Reisebü
ros zum entscheidenden Schritt in den Beruf in der Branche Touris
mus.
Herr Batdelger hat die Umwandlung nicht zu Hause, sondern die
Wende in Deutschland miterlebt, und seine Forschungsarbeit am
Mathematischen Institut in Ostberlin konnte nicht bis zu Ende ge
führt werden. Nun mußten wir über unsere Zukunft nachdenken.
Bald sind wir einig im Gebiet Tourismus gelandet, und er hat
"Tsolmon" als eines der ersten privaten Unternehmen aufgemacht. So
haben wir in den ersten Jahren bei zwei anderen Firmen mitgearbei
tet, seit 1995 sind wir zusammen in unserer eigenen Firma Tsolmon
Travel. Tsolmon ist der Name für Morgenstern auf mongolisch und
der Name unserer Tochter.
Unsere Anfänge:
Das Unternehmen "Tsolmon" hat mit einem einzigen russischen PKW
und mit einem PC als Geschäftsgrundlage angefangen. Als Batdelger
von seinem ersten Transfer vom Bahnhof ins Hotel das erste Mal
eine Einnahme von 5 US$ in die Hand bekam, war er so glücklich,
daß dieser 5-Dollarschein eine Zeit lang in seiner Geldtasche als
Erinnerung bleiben durfte. Unsere ersten Kunden waren Deutsche.
Nachdem diese Reisen gut gelaufen waren und die Kunden zufrie
den, hat uns das mehr Mut gegeben, und von jedem Kunden und
von jeder Kundenbetreuung haben wir immer weiter gelernt.
Durch unsere Kenntnisse über Europa und über Europäer sind wir
von Anfang an darauf spezialisiert, mehr zum Charakter und zu
den Interessen der Europäer passende Reisen in der Mongolei zu
veranstalten. Darunter nehmen die deutschsprachigen Länder den
größten Platz von unseren Gesamtkunden ein. Viele Pionierreisen
mußten und müssen von Batdelger begleitet werden, wobei ich die
meiste Zeit im Büro sitzen muß, um die Buchungsabwicklung und
die ganze Büroarbeit zu erledigen. Somit haben wir einfach unsere
"Berufe gewechselt". Als theoretischer Mathematiker mußte er im
mer am Tisch sitzen, und ich als Journalistin war so oft unterwegs.
Jetzt sitze ich im Büro am Computer. Er hat angefangen, mit einer
einfachen Kamera Fotos zu machen, inzwischen filmt er alles selber.
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Lustige Beispiele aus unserem Leben:
Da wir auch mehr spezielle Reisen organisieren, haben wir inzwi
schen viele TV-Teams, Fotografen und Journalisten betreut und
fachspezifische Reisen organisiert. Vor mehreren Jahren gab es
eine Gruppe von 70 Mann aus sieben verschiedenen europäi
schen Ländern, die sich in der Mongolei aufhielten, um die Bie
nenzucht hier kennenzulernen. Die Leute waren Bienenzüchter,
Bienenforscher und Fachpresse, die zum Weltkongress von
Apimonde und anschließend nach Peking wollten. Ein paar Tage
später klopfte es an der Tür. Ein Mann kam zu mir und fragte
mich, wie er denn den Bienenzüchter Batdelger finden kann und
ob er für sie die gleiche Reise wie für die vorige Gruppe sofort
organisieren kann?
Einmal mußten unsere Kunden bei großem Hunger ihr Mittages
sen an die Luft verschenken. Als unser Koch das Essen auf einer
Tafel zu den Kunden bringen ging, hat es so gestürmt, daß das
ganze Essen mit Topf und Tafel in die Luft flog, bis nichts mehr zu
sehen war. Der Koch ist nur gelaufen und rief: "Mein Essen, mein
Essen...", aber alles war verschwunden.
Unsere Ziele:
Wir sind der Meinung, daß die
Mongolei kein Land für Massen
tourismus ist. Somit streben wir
ökologische Reisen an. Damit
wollen wir bei der Gestaltung der
Reisen flexibel sein, uns nah an
den Kundeninteressen orientieren
und die Qualität so verbessern. Weil in der Mongolei die Infra
struktur noch schlecht entwickelt ist, ist vieles sehr naturverbun
den. Was auf einer Karte als Hauptstraße gekennzeichnet wor
den ist, sind in der Wirklichkeit teilweise fast unsehbare Spuren.
Es gibt Orte, wo man in verschiedenen Jahreszeiten verschiede
ne Wege fahren muß. Wegen der großen Landfläche (fünfmal
größer als Deutschland) und wegen zu wenigen Einwohnern (2,4
Mill.) ist das Land zu dünn besiedelt (außer der Hauptstadt
Ulaanbaatar) und dadurch ist fast alles wild. Bei einigen Reisen,
besonders im südlichen Teil des Landes (Wüstenregion), kann es
passieren, daß man mehrere Tage keinen Menschen trifft und
daß man kein Trinkwasser findet. Aber der Vorteil von all diesem
ist: die wilde, unberührte Natur und das Nomadenleben. Des
halb arbeiten wir seit vier Jahren unter dem Motto " Schütze die
wilde Natur und das nomadische Kulturerbe", unter dem alle
unsere Aktivitäten laufen.
Seit drei Jahren bauen wir zwei Gercamps (Jurtencamps), die
sich in den Naturschutzgebieten befinden (s.Titelbild). Diese
Camps sollen auch zur die Verwirklichung unseres Zieles dienen.
Außerdem ist in der Mongolei die Tourismus Saison zu kurz, wir
bemühen uns um Verlängerung.
Inzwischen haben wir viele Erfahrungen gesammelt und es geht
Schritt für Schrift vorwärts. Ein kleines Restaurant bei den Camps
dient auch im Sommer zur Kundenverpflegung, eigene Arbeits
kräfte sind ausgebildet worden, eigene Autos sind vorhanden und
auch eigenes Know-how.
Nawtschaa, M.
Tsolmon Travel organisiert verschiedenartige Touren, z.B.: Jeep
rundreisen, Reittouren auf Pferden, Kamelen , Trekkingtouren, or-
nithologische, biologische Reisen, Studienreisen u.v.m..
Adresse: TSOLMON TRAVEL CO.,Ltd
Ulaanbaatar 1 1, Chingis Khaaan avenue,
Central State Library, room - 315, Mongolia
Telephone: (976-1)- 322870; 310323
Telefax: (976-1)-310323
E-mail: tsolmont@magicnet.mn
Mobil phone: (976-1) - 9911491 3
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N e u g r ü n d u n g e n I n t e r n a t i o n a l :
D ie Gese l l scha f t der ehemal igen v ie tnames ischen
Abso lven ten de r Un ive rs i t ä t Le ipz ig i n V ie tnam
(G E V A U L)
Für viele Ausländer, besonders deutsche Touristen und Gä
ste, die schon einmal nach Vietnam kamen, war es immer
eine angenehme und schöne Überraschung, daß in Viet
nam so viele Vietnamesen deutsch sprechen können. Die
Überraschung wird noch größer, wenn sie erfahren, daß viele
der getroffenen Vietnamesen vorher in Leipzig waren. Sie
waren vorwiegend Absolventen der Universität Leipzig und
haben dort Deutsch gelernt, studiert, promoviert bzw. sind
habilitiert worden. Allein die Zahl der ehemaligen vietna
mesischen Absolventen der Universität Leipzig, die in den
letzten 30 Jahren als Studenten, Praktikanten und Aspiran
ten in Leipzig waren, beträgt ca. schon 300 - 400 Personen.
Beeindruckend ist auch die Tatsache, daß die meisten Ab
solventen immer noch ihrer Fachausbildung der damaligen
Zeit an der Universität Leipzig treu geblieben sind und heute
verteilt im ganzen Land leben und arbeiten. Die meisten
von ihnen leben jedoch in Hanoi und in Ho chi Minh Stadt.
Viele von ihnen befinden sich mittlerweile in führenden Posi
tionen sowohl in verschiedenen Ministerien, Universitäten,
Forschungsinstitutionen als auch in den diversen Unterneh
men, z.B. als Minister, Vice Minister, Rekforen, Prorektoren,
Institutsdirektoren, Generaldirektoren etc.
Alle Absolventen und Ehemaligen der Universität Leipzig ha
ben den Wunsch, den Kontakt zu der Universität Leipzig weiter
zu behalten, um einerseits die Völkerfreundschaft zwischen
beiden Ländern zu entwickeln und andererseits die fachli
che Zusammenarbeit mit der Universität zu verstärken.
Auf Wunsch vieler Absolventen wurde deshalb die Gesell
schaft der ehemaligen vietnamesischen Absolventen der
Universität Leipzig (GEVAUL) am 1 1. April 1999 in Hanoi,
der Hauptstadt Vietnams, gegründet. An diesem Treffen
haben 200 Ehemalige der Universität Leipzig teilgenommen,
repräsentativ für verschiedene Generationen. Die Mitglie
der der Gesellschaft haben dabei den Vorstand gewählt.
Die vietnamesischen Absolventen empfanden es als eine
große Ehre, daß der Rektor der Universität Leipzig zu die
sem Anlaß eine Delegation unter der Leitung von Dr. Svend
Poller, dem Leiter des Akademischen Auslandsamtes, nach
Vietnam gesandt hatte. Zu dieser Delegation gehörten wei
terhin Herr Prof. Dr. Klaus Lange von der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät, Frau Dr. Anette Kühn von InferDaF
(Deutsch als Fremdsprache) am Herder-Institut und Dr. Wolf
ram Herold, Ausländerbeauftragter der Universität. In sei
ner Begrüßungsrede informierte Herr Dr. Poller die Mitglie
der der GEVAUL über das Alumni-Programm der Universi
tät Leipzig und über Möglichkeiten zur Zusammenarbeit.
Zur Zeit werden von einzelnen Arbeitsgruppen Verbindun
gen zu den Fakultäten und Institutionen der Universität Leipzig
aufgenommen. Es wird auch geplant, zusammen mit den
zur Zeit an der Universität Leipzig studierenden Vietname
sen eine Homepage (Website) im Internet zu schaffen.
Die ehemaligen vietnamesischen Absolventen der Universi
tät Leipzig hoffen, daß in der nächsten Zeit etwas Konkretes
für die Zusammenarbeit mit der Universität Leipzig getan
wird.
Prof. Phan Thanh Tinh, Hanoi
N a t i o n a l :
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Hinter diesem etwas lang
geratenen Namen verbirgt
sich eine - zumindest in Deutschland - noch recht junge
Idee, den ehemaligen Hochschulabsolventen auch weit nach
dem Studium eine Heimat zu bieten. Unter Alumni verstand
man früher die Zöglinge eines Schülerheimes (Alumnat).
Heute bezeichnet man damit diejenigen, die an einer
Hochschule dort ihre Studien abgeschlossen haben.
An der Juristenfakultät der Universität Leipzig gab es bis
lang keine Bestrebungen, den Kontakt mit den 300 Absol
ventinnen und Absolventen pro Jahr aufrechtzuerhalten. Am
23. 8. 2000 gründeten jedoch 14 ehemalige Absolventin
nen und Absolventen der Juristenfakultät Leipzig einen
Alumni-Club, der seif Oktober 2000 im Vereinsregister ein
getragen ist und vom Finanzamt Leipzig als gemeinnützig
anerkannt wurde.
Alumni Facultatis luristarum Lipsiensis e. V. (oder auf deutsch
die Alumni-Vereinigung der Absolventen der Jurisfenfakultät
Leipzig) versteht sich als Anlaufstelle für alle "Ehemaligen"
der Juristenfakultät. Der Verein will ein Forum bieten, um
auf privater und beruflicher Ebene den Kontakt zu ehemali
gen Kommilitoninnen und Kommilitonen zu halten bzw.
generationsübergreifend aufzubauen. Hierbei helfen ein Ab
solventenverzeichnis und die regelmäßigen Ehemaligen-Tref-
fen bei der Suche nach "altbekannten Gesichfern". Weiter
hin soll die Berufswahl der Absolventen durch Beratung, Ver
mittlung von Praktikumsplätzen oder Weitergabe von Infor
mationsmaterial gefördert werden. Die Übermittlung von In
formationen über aktuelle Entwicklungen an der Juristen
fakultät Leipzig gehört ebenso zum Aufgabenkreis.
Wenn die amerikanischen Vorbilder der Alumni-Clubs ihr
Hauptaugenmerk auf die Finanzierung und Förderung der
Hochschulen richten, kann das hier (noch) nicht gelten. Ein
in 200 Jahren gewachsenes Finanzpolster-so lange existiert
die Alumni-Tradition dort schon - bietet dahingehend auch
andere Möglichkeiten. Für uns gilt das Motto "friendraising
gehl vor fundraising".
Alumni Facultatis luristarum Lipsiensis e. V. ist wie eine gute
Ehe; man kann sein "Herz an die Fakultät knüpfen" und
geht gemeinsam "gegen das Vergessen" an.
A. Michl, Leipzig
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Am 9. November 2000 bekam Pfarrer i. R.
Roland Degen, Dresden, im Rahmen einer
gut besuchten Festveranstaltung aus der
Hand des Rektors der Universität Leipzig,
Prof. Dr. Bigl, die Ehrendoktorwürde der
Theologischen Fakultät verliehen. Damit
wurde eine Persönlichkeit mit der höchsten
akademischen Auszeichnung geehrt, die 16
Jahre als „Landeskatechet" an der Spitze
der Gemeindepädagoginnen und -Pädago
gen der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens
gestanden hat und die seit den siebziger
Jahren entscheidende Beiträge zur Reli
gionspädagogik in Schule und Gemeinde
verfasst hat.
Wie es in der ihm übergebenen Urkunde
heißt, erhielt Degen diese Auszeichnung für
seine wegweisenden religionspädagogi
schen Beiträge, für seine konzeptionell vor
bildliche kirchenleitende Tätigkeit und für
seine wissenschaftsorganisatorischen Leis
tungen, zuletzt vor allem als Leiter der Ber
liner Stelle des Comenius-Instituts Münster,
der evangelischen Arbeitsstelle für Erzie
hungswissenschaft. In der Laudatio der
Theologischen Fakultät, vorgetragen von
Prof. Dr. Wolfgang Ratzmann, wurde der
Einsatz von Roland Degen für eine offene
Konzeption der kirchlichen Kinder- und Ju
gendarbeit zur DDR-Zeit ebenso hervor
gehoben wie seine weithin beachteten
Bemühungen um ein fruchtbares Miteinan
der der unterschiedlichen religionspädago
gischen Lernformen in Schule und Ge
meinde seit der Wende 1989/1990.
Der neue Ehrendoktor bedankte sich bei
der Festversammlung, zu ihr gehörten viele
Weggefährten Degens aus Dresden, Mün
ster und Berlin, mit einem Vortrag: „Lebens
situationen verstehen und bestehen.
Pädagogische Aufgaben christlicher Ge
meinden heute". In einer für ihn typischen
Weise ging er dabei von einem weiten, an
der Zukunft des Lebens und der Gesell
schaft orientierten Bildungsbegriff aus, um
von ihm her die Frage zu bedenken, in
wiefern dafür die christliche Tradition mit
ihren Wurzeln und der „Vorgang Gemeinde"
ihren spezifischen Beitrag leisten können.
Die Bildungsarbeit der Kirchgemeinden
Zur Feier der Ehrenpromotion in der Theologischen Fakultät: Rektor Volker Bigl, Pfarrer
Roland Degen und Frau Prof . Schneider (v. I . n . r ) . Foto: Kühne
während der DDR-Jahre kommentierte er
dabei u.a. als stellvertretende Dienstleis
tung in der Zeit eines zentralistischen Bil
dungssystems, das durch „Ausblendung
und leninistische Interpretation der Chri
stentumstradition" den Heranwachsenden
das Aufschließen wesentlicher sinnstiften
der Traditionen vorenthielt. Nun sei es mög
lich, dass die christlichen Gemeinden „der
Schule zurückgeben, was zu ihr gehört".
Dadurch werde aber deren eigene Bil
dungsarbeit nicht überflüssig. Die Gemein
den, so R. Degen, „können mit ihrem an
dersartigen Mandat, mit von den Schulen
unterschiedenen Strukturbedingungen und
Chancen ihrer eigenen, nicht delegierbaren
Bildungsverantwortung nachkommen. In
allen Wandlungsprozessen und Konkre
tionsformen von Gemeinde wird diese auch
künftig in der Gesellschaft Anwältin des
Menschen, seiner Rechte auf Religion und
der sich darauf beziehenden großen Er
zähltraditionen christlichen Glaubens sein
müssen - immer bedacht, aus- und ab
grenzende Binnenorientierungen zu durch
brechen." Deshalb sollten die Kirchen daran
interessiert sein, auch künftig gemein
depädagogische Mitarbeiterinnen und Mit
arbeiter auszubilden und anzustellen, „um
das Hoffnungspotential christlichen Glau
bens in der Gesellschaft verfügbar zu halten,
damit Verstehen und Bestehen von Leben
gelingen". Von diesem Gedanken ausge
hend, wandte sich der Redner einzelnen
gemeindepädagogischen Aspekten zu, u. a.
der „sperrigen Distanz", der „gegen rasche
Verbiederung und Zubereitung widerständi
gen Wort- und Bildersprache der biblischen
Überlieferung als verlangsamende Gegen
kultur zum alles verramschenden Zeitgeist",
und den beachtlichen pädagogischen Po
tenzen, die im kirchlichen Fest- und Feier
kalender mit seinen Symbolen und Ritualen
und in den kirchlichen Bauten als „Form
gewordenem Sinn" verschlüsselt sind.
Der akademische Festakt, der musika
lischen von der Sonate F-Dur op. 57 von
Antonin Dvorak eingerahmt wurde (Aus
führende: Chemnitzer Kammerduo - Ulrike
Wächtler, Violine, Gabriele Ratzmann, Kla
vier), klang mit einem Empfang in den Räu




Nuel D. Belnap (Pittsburgh)
Am 6. Oktober 2000 verlieh die Fakultät für
Sozialwissenschaften und Philosophie un
serer Alma mater Lipsiensis dem amerikani
schen Logiker und Philosophen Nuel D.
Belnap von der Universität Pittsburgh die
Würde eines doctor philosophiae honoris
causa. Im Alten Senatssaal übergab - mu
sikalisch originell und gekonnt umrahmt
von Agnes Schäfer (Flöte) und Hartmut
Wallborn (Klavier) - der Dekan der Fakultät
für Sozialwissenschaften und Philosophie,
Professor Dr. G. Vobruba, die Ehren
urkunde.
Mit Professor Belnap wird ein ungemein
innovativer und produktiver Denker geehrt,
der viele moderne Diskussionen auf den
Gebieten der philosophischen Logik, der
Sozialwissenschaften und der Informatik
angeregt und seit vielen Jahrzehnten kri
tisch begleitet hat. Der Rektor der Leipzi
ger Universität, Magnifizenz Professor Dr.
V Bigl, hob in seiner Ansprache die ent
scheidenden Beiträge zu Philosophie und
Logik hervor, die gerade im Spannungsfeld
zwischen diesen beiden Fächern erzielt
werden konnten, weil sowohl „grundle
gende philosophische Probleme erfolgreich
mit Mitteln der formalen Logik bearbeitet"
als auch „wesentliche Impulse für die
Entwicklung der Logik aus philosophisch
motivierten Ansätzen heraus" gegeben
wurden.
Die Institute für Logik/Wissenschafts-
theorie und Philosophie pflegen seit vielen
Jahren intensive Kontakte zum Department
of Philosophy der Universität Pittsburgh und
insbesondere zu Professor Belnap, der dort
- nach seiner Promotion (1960) und einer
Assistenzprofesssur an der Yale University -
seit 1963 wissenschaftlich beheimatet ist.
Zu unserer Freude war er im Sommer
semester 1996 Inhaber der Leibnizprofes-
sur unserer Universität und hat in For-
schungs- und Lehrveranstaltungen wichtige
Resultate aktueller Entwicklungen an Fach
kollegen und Studenten weitergegeben.
In seiner sehr persönlich gehaltenen Lau
datio hat Professor K. Segerberg (Uppsala)
ebenfalls wichtige Stationen der wissen
schaftlichen Biografie seines Kollegen und
Ehrendoktor Prof. Nuel D. Belnap und Rektor Prof. Bigl. Foto: Kühne
Freundes Professor Belnap nachgezeich
net. Dazu gehören die Analyse der Logik
von Fragen und Antworten (1976, mit T. B.
Steel), die Untersuchungen zur Relevanz
logik als eigenständiger Disziplin der nicht
klassischen Logik (1976, gemeinsam mit
seinem akademischen Lehrer A. R. Ander
son/1992, auch gemeinsam mit seinem
Schüler J. M. Dunn, Bloomington/Indiana),
die Formulierung einer vierwertigen Logik,
die in besonderer Weise den Bedürfnissen
der Informatik angepasst ist, und dort an-
wendungsbezogen genutzt wird (1977) und
die Entwicklung eines Displaykalküls, der
sich als fundamental für die Beweistheorie
einer Vielzahl nichtklassischer Logiksysteme
erwiesen hat (1982). In den letzten Jahren
wurde durch seine Untersuchungen zu par
tiellen Wahrheitsprädikaten das Verständnis
des Wahrheitsbegriffs in neue Bahnen
gelenkt (1993, gemeinsam mit A. Gupta,
Bloomington/Indiana). Das aktuellste For
schungsgebiet umfasst die systematische
Modellierung zeitlich geordneter und kausal
verbundener Ereignisreihen, deren Ziel eine
logisch-systematische Theorie rationalen
Handelns und Planens ist.
Bezogen auf die Wittgensteinsche Be
merkung, dass ein gutes philosophisches
Buch ausschließlich aus Witzen bestehen
könne, stellte Professor Segerberg in Aus
sicht, dass seiner Überzeug nach allein Pro
fessor Belnap in der Lage sei, diese Vision
zu realisieren. In seinem witzig gehaltenen
Vortrag begab sich der Geehrte sodann auf
originelle Weise auf die Pfade der Erfüllung
dieser Herausforderung und demonstrierte
zugleich eindrucksvoll die fruchtbare Ver
flechtung von Logik und Philosophie. Viele
Gäste der Ehrung hörten am darauffolgen
den Tag den Vortrag „Double Time Referen
ces: Understanding Speech-Act Modalities
in an Indeterministic Setting", den Professor
Belnap als eingeladener Sprecher auf der
internationalen Tagung „Advances in Modal
Logic/International Conference on Temporal
Logic" (4.-7. 10.) hielt.
Wir wünschen Professor Belnap die stete
Fortsetzung seiner eindrucksvollen wissen
schaftlichen Produktivität und werden die
Kooperationsbeziehungen mit ihm und der
Universität Pittsburgh weiter intensiv pfle
gen.
PD Dr. Ingolf Max




Prof. Dr. Lothar Beyer
Lothar Beyer, Professor für Anorganische
Chemie (Koordinationschemie/Bioanorga
nische Chemie) und geschäftsführender Di
rektor des Institutes für Anorganische Che
mie der Universität Leipzig, erhielt die Eh
rendoktorwürde der Universidad Nacional
Mayor de San Marcos Lima/Peru verliehen.
Er nahm diese Auszeichnung mit den
zugehörigen Insignien am 19. Oktober 2000
in der historischen Casona der ältesten Uni
versität Amerikas (1551 gegründet) und
größten Universität Perus in einem akade
mischen Festakt persönlich entgegen. Der
Festakt in Anwesenheit des Rektoratskolle
giums, zahlreicher Professoren und Studen
ten sowie der Repräsentanten des XXIV. La
teinamerikanischen Kongresses für Chemie
und der Sociedad Quimica del Peru galt
zwei Ehrenpromotionen. Zusammen mit
Prof. Beyer wurde Prof. Dr. Mario Molina
(MIT Cambridge, USA, geboren in Mexiko),
Nobelpreisträger für Chemie des Jahres
1995, bekannt durch seine grundlegenden
Forschungen zur Ozonschicht der Erde, mit
dem Dr. h. c. geehrt.
In der Laudatio für Prof. L. Beyer wurden
seine anerkannten wissenschaftlichen Leis
tungen auf dem Gebiet der Koordinations
chemie, die Lehrbuchpublikationen zur An
organischen Chemie in deutscher und spa
nischer Sprache, die Postgradualkurse an
der San Marcos Universität Lima und sein
stetes Engagement für die wissenschaft
liche Kooperation mit dieser Universität,
die sich in zahlreichen gemeinsamen wis
senschaftlichen Publikationen und der Be
treuung peruanischer Diplomanden und
Doktoranden äußert, sowie mit anderen
Ehrenpromotion an der Universidad Nacional Mayor de San Marcos Lima/Peru für Nobel
preisträger Mario Molina (I.) und Lothar Beyer (r.); Mitte: der 1. Vizerektor Gabriel Huerta Diaz.
Universitäten Lateinamerikas und Spaniens
gewürdigt,
Prof. Beyer hob in seiner Dankesrede die
Beiträge der peruanischen Chemiker, insbe
sondere der Exrektoren Prof. Dr. Juan de
Dios Guevara und Prof. Dr. Gaston Pons
Muzzo sowie von Prof. Dr. Jorge Angulo
Cornejo, für die Entwicklung der Beziehun
gen hervor. Er betonte, dass diese mit dem
im Jahre 1999 abgeschlossenen Univer
sitätsabkommen, dem Besuch des Rektors
der Universität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl,
und seiner Delegation im Juli dieses Jahres
in Lima (s. dieses Journ. 5/2000, S.16) und
der Gründung des Lateinamerikazentrums
an der Universität Leipzig kräftige Impulse
erhalten haben.
Prof. L. Beyer hat in Leipzig Chemie stu
diert und im Jahre 1965 bei Prof. Dr. Eber
hard Hoyer promoviert. Von 1982 bis 1993
war er als Hochschullehrer für Chemie
am Fachbereich Naturwissenschaften der
Technischen Hochschule Leipzig und der
Hochschule für Technik, Wirtschaft und
Kultur Leipzig tätig. Er folgte im April 1993
dem Ruf als C4-Professor an die Univer
sität Leipzig und ist seit dieser Zeit Leiter
des Bereichs Koordinationschemie und,
mit einer zweijährigen Unterbrechung
(1997/98), Direktor des Instituts für Anorga
nische Chemie. Von 1994 bis 1996 war er





Prof. Dr. Volker Richter, Institut für Kli
nische Chemie und Pathobiochemie - Zen
trallaboratorium, am 9. Dezember
65. Geburtstag
Prof. Dr. Joachim Dippold, Ortho
pädische Klinik und Poliklinik, am 6. De
zember
Fakultät für Physik und Geowissenschaften
88. Geburtstag
E h r e n s e n a t o r P r o f . D r. We r n e r
Holzmüller, ehemals Sektion Physik, am
15. Dezember
Fakultät für Chemie und Mineralogie
60. Geburtstag
Prof. Dr. Joachim Reinhold, Wilhelm-
Ost walcl-lnstilut für Physikalische und Theo
retische Chemie, am 2. Dezember
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
60. Geburtstag
Prof. Dr. Rolf Hasse, Institut für Wirt
schaftspolitik, am 15. Dezember
Der Rektor der Universität Leipzig und die
Dekane der einzelnen Fakultäten gratulieren
herzlich.
25
Pompej i : Archäologie
und Denkmalpflege im
Schatten des Vesuvs
Der Ausbruch des Vesuvs am 24. August
79 n. Chr. brachte zahlreichen Bewohnern
Pompejis einen qualvollen Tod. Die Archäo
logie hingegen verdankt dieser gewaltigen
Naturkatastrophe einen ihrer bedeutend
sten und spektakulärsten Fundplätze. Seit
Beginn der Ausgrabungen im 18. Jahrhun
dert hat die antike Kleinstadt am Golf von
Neapel nicht nur unser Wissen über die
Architektur und Ausstattung der Häuser,
Plätze und Heiligtümer enorm bereichert,
sondern auch ganz neue Einblicke in die
Wohn- und Lebensverhältnisse einer helle
nistisch-römischen Stadt eröffnet. Die ein
zigartige Kombination aus Zeugnissen des
täglichen Lebens, aufsehenerregenden
Kunstwerken und dem allgegenwärtigen
memento mori macht die Faszination Pom
pejis aus, der jährlich bis zu zwei Millionen
Besucher aus aller Welt erliegen.
Der kaum zu überschätzenden Bedeu
tung Pompejis als Geschichts- und Kultur
denkmal steht heute ein erschreckendes
Bild des Niedergangs entgegen: Große Teile
der Stadt mussten aufgrund von Baufällig
keit für den Besucherstrom gesperrt wer
den, kostbare Fresken bröckeln von den
Wänden, und antike Mosaiken werden Op
fer der Vegetation. Die Kosten für eine erste
Sicherung der Ruinen sind kürzlich auf un
gefähr zweihundertfünfzig Millionen Euro
beziffert worden. Ebenso vielfältig wie die
Probleme sind auch deren Ursachen. An
erster Stelle ist es aber die schiere Größe
des Terrains und die Masse an Erhaltens-
wertem, die Archäologen und Denkmalpfle
ger vor eine kaum lösbare Aufgabe stellen.
So ist es nur konsequent, dass die zustän
dige Denkmalbehörde einen Ausgrabungs-
stop über die Teile der Stadt verhängt hat,
die noch unter den schützenden Eruptions
massen verborgen liegen. Im Rahmen des
Progetto Pompe! sind jetzt italienische und
ausländische Archäologen aufgerufen, in in
terdisziplinären Forschungsvorhaben den
bereits freigelegten Bestand zu untersuchen
und zu dokumentieren. Denn nur ein Bruch
teil der Ausgrabung kann nach modernen
Kriterien als wissenschaftlich bearbeitet gel
ten. Und die Zeit drängt in Anbetracht des
rasch fortschreitenden Verfalls.
Die Erforschung Pompejis hat auch an
Ansicht der nördlichen Straßenfront mit den breiten Türöffnungen der Läden und Werkstät
ten sowie dem schmalen Eingang der Casa dei Postumii. Foto: Verfasser
Blick vom Peristyl ins Atrium. Aufnahme um 1870 von G. Sommer (Fotothek des Instituts
für Klassische Archäologie).
der Leipziger Universität eine lange Tradi
tion. Johannes Overbeck, Ordinarius für
Klassische Archäologie von 1858 bis 1895,
verdanken wir das maßgebliche deutsch
sprachige Handbuch zu Pompeji, das noch
heute ein viel zitiertes Standardwerk ist.
Jetzt sind wieder Leipziger Wissenschaftler
am Golf von Neapel tätig, um zwischen Ar
chäologie und Denkmalpflege einen Beitrag
zur Erforschung und Bewahrung der Vesuv-
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Städte zu leisten: Prof. H.-U. Cain arbeitet
gemeinsam mit PD Dr. R. Neudecker (Deut
sches Archäologisches Institut, Abteilung
Rom) an der Untersuchung und Vorlage der
gesamten Statuenausstattung der berühm
ten Villa dei Papiri in Herculaneum. Ein
Schwerpunkt des Vorhabens wird der
Nachweis moderner Restaurierungen bzw.
Ergänzungen an den antiken Bronzeskulp
turen sein. Da der Einsatz naturwissen
schaftlicher Methoden für diese Frage
stellung unerläßlich ist, kommt der interdis
ziplinären Zusammenarbeit eine bedeu
tende Rolle zu.
Ein weiteres Projekt, das hier etwas aus
führlicher vorgestellt werden soll, wird vom
Verfasser, Assistent am Institut für Klassi
sche Archäologie, und von Dr. Jens-Arne
Dickmann (Universität München) geleitet.
Die seit 1997 in Pompeji durchgeführten
Untersuchungen sind ein Gemeinschaftsun
ternehmen des Deutschen Archäologischen
Instituts, Abteilung Rom, und der Kommis
sion zur Erforschung des antiken Städte
wesens an der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften. Großzügige finanzielle För
derung verdanken wir der Gerda Henkel
Stiftung und dem Unternehmen Studiosus-
Reisen. Genehmigt wurden die Arbeiten
durch die Soprintendenza Archeologica di
Pompei, deren Mitarbeiterinnen und Mit
arbeiter uns auch tatkräftig unterstützen.
Ziel des Projektes ist es, die Entwicklung,
das Aussehen und die Funktion eines zu
sammenhängenden Architekturkomplexes
in Pompeji zu rekonstruieren. Als Unter
suchungsobjekt haben wir die bereits 1861
freigelegte Casa dei Postumii ausgewählt,
ein reiches Wohnhaus im Zentrum der
Stadt, das für unseren an aktuellen histori
schen Fragestellungen ausgerichteten An
satz besonders geeignet ist. Denn die
Anlage umfasst neben dem Atrium-Peristyl-
Haus auch mehrere einfache Gewerbe- und
Wohneinheiten entlang der Straßenfronten
und mindestens zwei Mietwohnungen im
Obergeschoss. Das für solche Immobilien
charakteristische Nebeneinander großer
und kleiner Wohnungen wirft folglich nicht
nur architekturgeschichtliche Fragen auf,
sondern verspricht auch Einblicke in die
wechselseitigen sozialen und wirtschaft
lichen Beziehungen ihrer Benutzer. Die Er
forschung der Anlage basiert auf einer
gleichzeitig durchgeführten Dokumentation
des vom Verfall bedrohten Monuments. Aus
den breit gefächerten Zielsetzungen des
Projektes ergibt sich die Notwendigkeit zu
interdisziplinärer Zusammenarbeit. Zur Zeit
sind Studierende und Wissenschaftler der
Fachrichtungen Klassische Archäologie,
Architektur, Umweltarchäologie, Alte Ge
schichte, Rechtsgeschichte und Restaurie
rung von den Universitäten Bonn, Cottbus,
Karlsruhe, Leipzig, London, München, Nea
pel, Oxford, Reading, Salzburg und Stutt
gart an dem Vorhaben beteiligt.
In vier jeweils sechswöchigen Kampag
nen konnte 1997-2000 die architektoni
sche Bauaufnahme des Komplexes wei
testgehend abgeschlossen werden. Dabei
kamen neben dem herkömmlichen Hand
aufmaß auch photogrammetrische Verfah
ren zum Einsatz. Momentan wird auf Basis
dieser Dokumentation an einer computer
gestützten Rekonstruktion der Gebäude
gearbeitet, die ein dreidimensionales Bild
der Anlage liefern und antike Raumein
drücke wieder erlebbar machen soll. Paral
lel zur Bauaufnahme findet eine minutiöse
Analyse der Mauerstrukturen statt, die uns
die architektonische Genese der Casa dei
Postumii nachvollziehen lässt. Die Unter
suchung der Anlage beschränkt sich aller
dings nicht nur auf den oberirdisch sicht
baren Bestand: Mehrere Grabungsschnitte
in den Untergrund des Hauses haben zu
einem besseren Verständnis der Entstehung
des Komplexes und nutzungsbedingter Ver
änderungen beigetragen. Zeitgleich mit der
Ausgrabung läuft die Auswertung der
Funde, die wichtige Informationen zur Datie
rung und Interpretation der einzelnen Bau-
und Nutzungsphasen liefern. Neben den
Arbeiten in Pompeji werden in Neapel
Archivunterlagen gesichtet, die zur Identifi
kation und Bestimmung des Fundmaterials
beitragen, das während der Freilegung des
Komplexes im 19. Jahrhundert zutage ge
fördert und in die Magazine des National
museums verbracht worden ist. Der um
weltarchäologischen Untersuchung aktuel
ler Grabungsbefunde verdanken wir Ein
blicke in die Ernährungsgewohnheiten und
-D i:
Casa dei Postumii: Stark verkleinerte Wie
dergabe des neu aufgenommenen Grund
risses im Maßstab 1:50. Man betritt das
Haus von Norden (oben) und gelangt ins
Atrium, den zentralen Empfangsraum und
Verteiler. Darauf folgt das Peristyl, an dem
die großen Speiseräume und die Küche
liegen. Die Straßenfronten sind gesäumt von
Geschäftsräumen.
die hygienischen Verhältnisse im alten Pom
peji: Feigen und Weintrauben waren offen
bar besonders beliebt, aber auch Kirschen
standen neben alltäglicher Kost wie Linsen
und Bohnen auf dem Speisezettel. Bevöl
kert waren die Latrinen von Fliegen, deren
Puppen sich erhalten haben. Ein traditionel
leres Forschungsgebiet der Klassischen Ar
chäologie ist die pompejanische Wandma
lerei. Im Rahmen unseres Projektes steht die
Gesamtausstattung des Hauses mit deko
rativen Motiven und mythologischen Bildern
im Mittelpunkt des Interesses. Sie stellt ein
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Achill auf Skyros. Wandbild aus einem der
Speiseräume am Peristyl. Die Königstochter
Deidameia zu Füßen des Achill trägt eine
zeitgenössische Modefrisur. Den Bewoh
nern bzw. Bewohnerinnen des Hauses war
damit ein konkreter Anreiz zum Vergleich
und zur Identifikation mit dem Mythos gege
ben. Aufnahme um 1870 (Fotothek des
Instituts für Klassische Archäologie). Nach
über 150 Jahren unter freiem Himmel ist das
Bild heute völlig zerstört.
wichtiges Zeugnis für den Geschmack und
das Repräsentationsbedürfnis der Bewoh
ner dar. Die heute noch erhaltenen Reste
der Wanddekoration sind zeichnerisch und
photographisch aufgenommen und von Re
stauratoren untersucht worden. Daneben
wird umfangreiches Bildmaterial aus dem
19. Jahrhundert ausgewertet, das die Fres
ken noch in weit besserem Zustand zeigt.
Für die Konservierung besonders gut erhal
tener Malereien konnte das Unternehmen
Studiosus-Reisen als Sponsor gewonnen
werden. Um weitere Schäden durch Witte
rungseinflüsse zu verhindern, ist aus diesen
Mitteln bereits 1998 ein erstes, provisori
sches Schutzdach errichtet worden. Die
eigentlichen Konservierungsmaßnahmen
haben im vergangenen Jahr begonnen.
Welches Bild lässt sich nach unseren
bisherigen Ergebnissen von der Entstehung
und Nutzung der Casa dei Postumii zeich
nen? Einzelne Scherben früher Keramik
deuten darauf hin, dass die Besiedlung des
Terrains bis ins 6. Jahrhundert v. Chr.
zurückreicht. Der städtebauliche Gesamt
zusammenhang sowie Indizien im Gra
bungsbefund geben Anlass zu der Hypo
these, dass im Bereich des späteren Hau
ses ursprünglich eine Befestigungsanlage
bestand, die den alten Siedlungskern der
Stadt umgab. So war es für uns sehr über
raschend festzustellen, dass die ältesten
baulichen Strukturen im Bereich des Atri
ums - dem zentralen Empfangsraum und
Verteiler eines römischen Hauses - nur bis
in das späte 2. Jahrhundert v. Chr. zurück
reichen. Es handelt sich dabei um die Reste
eines ganz einfachen Baus mit einem Hof
aus gestampfter Erde. Anderenorts in Pom
peji existierten zu dieser Zeit bereits reich
ausgestattete Residenzen, und es drängte
sich die Frage auf, warum im Bereich der
Casa dei Postumii trotz ihrer zentralen Lage
erst so spät gebaut wurde? Das Vorhan
densein einer älteren, damals längst aufge
gebenen Befestigung könnte eine plausible
Erklärung liefern. Die Errichtung der heute
sichtbaren Anlage fand erst in der frühen
römischen Kaiserzeit statt, d. h. während
der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr.
Damals entstand der nördliche Teil des Hau
ses mit dem Atrium, nach Süden schloss ein
Garten an, den wir durch den Fund von
Pflanztöpfen nachweisen konnten. Im Jahr
62 n. Chr. wurde Pompeji Opfer eines
schweren Erdbebens, das den endgültigen
Untergang der Stadt siebzehn Jahre später
ankündigte. Im Anschluss an diese erste
Katastrophe richtete man im Bereich des
Gartens einen Säulenhof (Peristyl) ein, an
dem die repräsentativen Speiseräume des
Hauses lagen. Die nach Westen an
schließende Straßenseite wurde mit weite
ren Läden bebaut, die vom Hausbesitzer
entweder vermietet oder an von ihm abhän
gige Personen vergeben werden konnten.
Unmittelbar vor dem Vulkanausbruch am
24. August 79 n. Chr. war das Haus wieder
eine große Baustelle. Überall stoßen wir auf
Gruben und Gräben, die mit vulkanischem
Lapillo verfüllt sind und von den Ausgräbern
des 19. Jahrhunderts nicht angetastet wur
den. Offenbar war man gerade mit der Neu
gestaltung der Wasserversorgung beschäf
tigt, als der Vesuv dem vielfältigen Leben in
der Casa dei Postumii ein jähes Ende berei
t e t e . D r . F e l i x P i r s o n
Mänade mit Dionysosknaben. Das Wand
bild wird gegenwärtig von unsachgemäßen
älteren Flickungen befreit und anschließend
k o n s e r v i e r t . F o t o : B . S c h i c k
Grabungsschnitt in einem Laden an der
westlichen Straßenfront. Einsatz des Staub








Seit 1969 gräbt das Deutsche Archäologi
sche Institut (DAI), Abt. Kairo, in Zusam
menarbeit mit dem Schweizerischen Institut
für Ägyptische Bauforschung und Alter
tumskunde auf der Insel Elephantine,
gegenüber dem heutigen Assuan und nur
wenige Kilometer nördlich des 1. Nil-Kata
raktes. Die Südspitze von Elephantine
wird dominiert von einem ca. 12m hohen
Siedlungshügel, an den sich nördlich eine
Nekropole anschließt. Über mindestens
3500 Jahre kann hier in vielfach ungestörter
Schichtenabfolge die einstige Besiedlung in
Gestalt ganzer Stadtviertel verfolgt werden.
Die lokalen Götter wurden in ständig größer
werdenden Tempeln verehrt, die teilweise
aus den vorhandenen Resten rekonstruiert
werden konnten und heute dem Publikum
als Archäologischer Park zugänglich sind.
Der aus Quellen des 6. und 5. Jh. v. Chr. be
kannte und lange gesuchte Jahwe-Tempel
des jüdischen Stadtviertels befindet sich
kurz vor seiner Freilegung.
Zahlreiche ägyptischsprachige Textfunde
aus dieser Grabung sind in den Kursiven
des Hieratischen, Demotischen und Kopti
schen geschrieben. Der Berichterstatter ist
mit der Bearbeitung und Edition sämtlicher
hieratisch verfasster Urkunden und litera
risch-religiöser Texte betraut (Abb. 1). Eine
Autopsie der Originale wurde im Oktober
2000 im lokalen Grabungshaus des DAI
durchgeführt. Photographien der Objekte
sind in vielen Fällen nicht ausreichend, ja
bisweilen sogar irreführend, da sich dabei
sehr rasch falsche Lesungen einschleichen.
Die untersuchten Texte finden sich na
hezu ausschließlich auf Keramik, in vielen
Fällen können sie paläographisch, onoma-
stisch, stratigraphisch und keramologisch
recht genau datiert werden. All diese Para
meter werden, dank der Unterstützung
durch Spezialisten seitens der Archäologie,
in die Publikation mit einfließen und auf
diese Weise in der Ägyptologie einen edito
rischen Präzedenzfall darstellen.
Die Schreiber haben während des Mittle
ren Reiches (ca. 2000-1800 v. Chr.) auf
flachen Trinkschalen, ein für die damalige
Zeit typisches Gebrauchsgeschirr, Listen
von Personennamen plus Zahlen notiert. Da









aus der Zeit 2300
bis 2250 v. Chr.
(Abb. 2)
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die genaue Natur dieser Urkunden noch
nicht eruieren, es scheint sich aber um Ra
tionenlisten gehandelt zu haben. Gefunden
wurden sie nicht selten auf dem Fußboden
von Häusern, so dass wir es mit regelrech
ten Hausstandslisten zu tun haben dürften.
Ein Charakteristikum dieser Listen ist ihr
schon damals altertümlicher Schriftduktus,
der auf die Zeit der 6. Dynastie (ca. 23. Jh.
v. Chr.) zurückweist. Zeitgenössische Briefe
aber wurden sowohl auf andersgearteter
Keramik wie auch im „modernen" Duktus
des Mittleren Reiches geschrieben. Dieser
Befund zweier unterschiedlich alter, aber
synchron praktizierter, Schreibweisen ist im
Ägypten zumindest der damaligen Epoche
bislang einmalig und noch ungeklärt.
Ein herausragendes Schriftstück bildet
ein erst kürzlich restaurierter Brief auf Papy
rus aus der Zeit des Königs Pepi I. (ca.
2300-2250 v. Chr.), dessen Name in Kartu
sche nebst Segenswünschen deutlich les
bar ist (Abb. 2). Geschrieben oder in Auftrag
gegeben hat diesen Brief aber eine Frau, die
sich in Familienangelegenheiten an ihren
Vater wendet. Sie nennt sich „deine Tochter
dort", eine Selbstbezeichnung innerhalb von
Briefen, wie sie bislang unbekannt war.
Gleichzeitig liegt damit der älteste Brief mit
einer Frau als Absenderin aus dem Alten
Ägypten vor. Sie erwähnt „Kummer" in ihrem
Herzen und dass ihre Mutter nach Unter
ägypten, also in den hohen Norden, „fort
geschafft" worden sei. Zahlreiche Lücken
erschweren das Verständnis aber noch
beträchtlich.
Seit Beginn der Winterkampagne 2000/1
sind wieder erkleckliche neue Textfunde ge
borgen worden, darunter auch erfreulicher
weise Fragmente literarischer Natur, die auf
Elephantine nur sporadisch auftauchen.
Darunter ist auch ein Texttrümmer, der die
Sehnsucht nach Theben, das heutige Luxor,
zum Thema hat. Offenbar war das antike
Luxor attraktiver als die Insel im Süden.





Unter der Leitung von Frau Dr. Ruth Shady
Solis, der Direktorin des Instituts für Archäo
logie und Anthropologie und des gleich
namigen Museums der San Marcos Univer
sität Lima (s. dieses Journal 5/2000, S. 16),
sind Wissenschaftler und Studenten, unter
stützt von wenigen einheimischen Arbeitern,
seit etwa 1995/1996 mit Erfolg einer histo
risch-archäologischen Sensation auf der
Spur, der ältesten Hochkultur auf lateiname
rikanischem Boden. Es handelt sich um die
Ciudad Sagrada de Caral („heilige Stadt
Caral") etwa 400 km nordöstlich von Lima
im Tal Supe in den Voranden gelegen.
Sensationell deshalb, weil das kürzlich
durch zahlreiche, in den USA zuverlässig
vorgenommene, Radiokohlenstoffbestim-
mungen festgestellte Alter dieser Hochkul
tur von ca. 4000-5000 Jahren den ersten
Hochkulturen der Menschheit in Mesopota
mien (frühdynastische Zeit), in China (Indu
stalkulturen), in der Ägäischen Welt (Troja I
und II; frühe kretische Kulturen) und Ägyp
ten (Altes Reich) zeitlich sehr nahesteht.
Sensationell auch deshalb, weil die steiner
nen Pyramiden mit sakralen Innenanlagen
und die aus bearbeiteten Steinen erkenn
bar einer urbanen Siedlung entsprechen
den Gemäuer mit zum Teil mineralfarbigen
Fußböden und Wänden und zahlreich
erhalten gebliebenen Fundstücken, wie
z. B. geflochtenen Netzen zur Beförderung
von Mauersteinen, akustisch aufeinander
abgestimmten und mit eingeritzten Tier
zeichen versehenen Flautas (Flöten) aus
Knochen von Pelikanflügeln, unversehrt
die Jahrtausende überstanden haben.
Das trockene Klima wirkte sich günstig
aus. Die Bedeckung mit Flugsand war
vollkommen. Raubgrabungen haben sich
wegen des Fehlens von Edelmetallgegen
ständen und Keramik offensichtlich nicht
gelohnt.
Bis jetzt sind die Wissenschaftler bei
systematischer Suche im Tal Supe in einer
Länge von etwa 45 km auf 18 solcher prä-
urbaner Zentren gestoßen, von denen Caral
wohl das bedeutendste ist. Dieses archäo
logische Feld ist für die Öffentlichkeit noch
nicht zugänglich gemacht. Das Projekt wird
ausschließlich durch die San Marcos Uni
versität finanziert, deren Mittel natürlich sehr
Gruppenbild mit der Direktorin Frau Dr. Ruth Shady Solis (Bildmitte, 7. von rechts), dem
Rektor der San Marcos Universität Lima Prof. Dr. Manuel Paredes Manrique (6. von rechts),
dem deutschen Botschafter, Herbert Beyer (9. von rechts), dem Autor des Artikels (11. von
rechts) und Archäologiestudenten. Foto: San Marcos Universität Lima
begrenzt sind, zumal noch Ausgrabungen
an anderen Orten getätigt werden.
Der Autor des Berichts hatte am Rande
einer Kurzzeitdozentur für Anorganische
Chemie an der San Marcos Universität Lima
das seltene Glück, auf Einladung der o.g.
Direktorin zusammen mit dem Rektor der
San Marcos Universität, Prof. Dr. Manuel
Paredes Manrique, und dem deutschen
Botschafter in Peru, Herbert Beyer, und wei
teren Persönlichkeiten das Gebiet besichti
gen zu können (Foto oben), nachdem am
20. Oktober eine Ausstellung mit Fund
stücken in der historischen „Casona" der
Universität eröffnet worden war.
Es bietet sich an, auf der Basis der im
Jahre 1999 abgeschlossenen Vereinbarung
zwischen der Universität Leipzig und der
San Marcos Universität Lima eine höchst
willkommene, für das Weltkulturerbe sicher
lich ertragreiche, wissenschaftliche Koope
ration zwischen unseren Archäologen sowie
Ur-und Frühhistorikern und denen der San
Marcos Universität zu erschließen und
durch studentische Praktikumseinsätze
sinnvoll und erlebnisreich zu begleiten, zu
mal die sächsische Archäologie in Peru mit
den früheren Ausgrabungen in Pachacamac
Ausgrabungsfeld in Caral-Supe mit einer
teilweise freigelegten Hauptpyramide (Hin
tergrund) und davor einer teilweise freigeleg
ten urbanen Bebauung. Foto: L. Beyer
durch Max Uhle und den Untersuchungen
der Scharrbilder von Nasca durch Maria
Reiche (beide gebürtig aus Dresden) u.a.
eine bedeutende Tradition hat.






Zu den 212 Absolventen des Jahrgangs
2000 der Humanmedizin, die am 23. No
vember feierlich verabschiedet wurden,
gehören zwei Mitglieder des ensembles
amarcord: Daniel Knauft und Dietrich Barth.
Zur großen Freude ihres Studiendekans
Prof. Dr. Wolfgang Reuter, haben die zwei
ihren Abschluss in der Regelstudienzeit ge
schafft. Das schafften außer ihnen zwar
noch rund 90% der Absolventen, aber bei
diesen Zwei ist das wirklich etwas Beson
deres. Denn sie haben genau wie jeder an
dere Medizinstudent ihre Zeit in Vorlesungen
und Seminaren, in Laboratorien und Prak
tika verbracht, viel gelesen und gepaukt,
Prüfungen absolviert und Arbeiten geschrie
ben. Alles wie gesagt in der vorgegebenen
Zeit und mit guten Ergebnissen.
In ebendieser Zeit haben Daniel Knauft
und Dietrich Barth mit dem ensemble amar
cord aber auch mehr als 400 Konzerte
gegeben, in Deutschland, Italien, Polen,
Tschechien, Großbritannien, Frankreich, der
Schweiz und den USA. Dazu kommen Pro
ben, Proben und nochmals Proben. Welt
klasse erlangt man nicht im Vorbeigehen.
Das ensemble amarcord formierte sich
1992 aus ehemaligen Thomanern, die mit
dem Ende ihrer Thomanerzeit nicht auf das
Singen verzichten wollten. Zwei von ihnen
sind, jetzt nun waren, Medizinstudenten,
zwei sind Musikstudenten, einer studiert
Germanistik.
Wer die fünf erlebt hat, ist begeistert. Ihr
Klang ist warm, voll, homogen. Aus der
Chortradition herauskommend, soll der Ge
samteindruck das halten, was die Einzel
stimmen versprechen - das ist ihr Credo.
Man kann es auch umgekehrt sehen: Jede
Stimme hat solistisches Format, dennoch
übertrifft keine die andere, alles löst sich auf
in einem perfekten Zusammenspiel. „Keiner
stellt sich in den Vordergrund - das ist voll
endete Ensemble-Kunst", kommentierte
eine Schweizer Zeitung.
Dennoch ist der Klang nur die eine Seite
der Medaille. Jeder der fünf Sänger verfügt
über eine gehörige Portion schauspieleri
schen Talentes. Das zeigt sich in den Ansa
gen, die fachkundig und pointiert sind, aber
noch viel mehr in den Stücken, die sie mit
einem ironischen Augenzwinkern vortragen.
Seit 1994 singt das Ensemble in der jetzigen Besetzung: Dietrich Barth (Tenor), Daniel
Knauft und Holger Krause (Bass), Frank Ozimek (Bariton) und Wolfram Lattke (Tenor).
Wenn sie z.B. den Ohrwurm „Only you"
oder das ironisch-satirische „Short people"
singen, erlebt man nicht nur ein Fest für die
Ohren, sondern auch für die Augen. Augen
aufschlag und Gebärden sind genauso ge
konnt wie der Gesang. Angesichts der Stim
men in einem spanischen Minnelied will der
Zuhörer dahinschmelzen, in Verbindung mit
Kniefall und Neigen des Hauptes gen Schul
ter des Nebenmannes wird die Romanze
zur begeistert aufgenommenen Komödie.
Die Amarcordler beherrschen die ge
samte Palette der Vokalmusik. Bach können
sie sowieso, sie sind schließlich ehemalige
Thomaner. Sie können aber auch Genee
und die Beatles, Carl Friedrich Zöllner und
Randy Newman. Das Repertoire scheint un
erschöpflich. Was sie auch anbieten, wo sie
auch hinkommen, die Zuschauer danken es
ihnen mit Beifall, wie man ihn nur noch
selten zu hören bekommt. Und mit jeder
Zugabe setzen die Fünf noch einmal eins
„drauf". Das letzte Lied scheint immer der
krönende Abschluss zu sein.
Was das ensemble amarcord zu bieten
hat, hat sich mittlerweile herumgesprochen.
Ihre Konzerte, ob in der Kirche oder im Kon
zertsaal, sind immer ausverkauft; wer zum
Schluss kommt, muss sich mit einem Platz
begnügen, von dem er schlecht sieht.
Auch in der Fachwelt sind die Fünf ehe
maligen Thomaner kein unbeschriebenes
Blatt mehr. Renommierte Preise wie vom
Grand-Prix-Chorwettbewerb in Tolosa/Spa-
nien, vom Internationalen Mendelsohn-
Bartholdy-Wettbewerb in Pohlheim, vom
Internationalen Chorwettbewerb im finni
schen Tampere und von der I. Chorolym
piade in Linz/Österreich, sprechen Bände.
„Jetzt kann man sich Olympiasieger nen
nen", meint Dietrich Barth voller Stolz. Aber
am meisten freuten sich die Amarcordler
über ihr Abschneiden beim Deutschen
Musikwettbewerb 2000 in Bonn, wo sie mit
einem begehrten Stipendium ausgezeich
net wurden. Damit ergaben sich neue wich
tige Kontakte und Auftrittsmöglichkeiten für
die jungen Künstler, die man mit Fug und
Recht wohl als das europäische a-cap-
pella-Ensemble bezeichnen kann.
Der Erfolgsweg lässt vermuten, dass die
frischgebackenen Mediziner ihr Brot eher im
musikalischen als im ärztlichen Metier ver
dienen werden. Aber sie lieben ihren Beruf
wie das Singen. „Kommt Zeit, kommt Rat",
meinten D. Knauft und D. Barth. Und was
steht dagegen, dass auch Ärzte in der
Musikbranche erfolgreich sein können? Sie
haben schließlich gezeigt, dass auch ein an
strengendes Studium einer Musikerkarriere
nicht im Wege steht. Das bewiesen sie auch
auf der Exma-Feier: Ihre musikalischen Ein
lagen wurden mit begeistertem Beifall be





Im Leipziger Universitätsverlag ist jetzt eine
Buchpublikation der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät mit dem Doppeltitel
„Rechnungslegungskonzeptionen im Wi
derstreit. Beiträge zu den Wirtschaftswis
senschaften" erschienen (352 S., zahlr. Abb.
und Grafiken, ISBN 3-934565-45-X). Sie ist
schon deshalb bemerkenswert (und für an
dere Fakultäten empfehlenswert zur Nach
ahmung), dass sie einen Weg gefunden hat,
eine akademische Ehrung - in diesem Falle
die Verleihung der Ehrendoktorwürde an
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Adolf Moxter am
2. Dezember 1999 - durch Abdruck der hier
gehaltenen Beiträge nicht nur nicht so
schnell ins Vergessen fallen zu lassen, son
dern durch eine wissenschaftliche Selbst
darstellung der Fakultät, insbesondere ihrer
Forschungsarbeit, im Teil II die Veröffent
lichung in den Rang eines Handbuches zu
erheben. Ein am Schluss gegebenes Ver
zeichnis der Fakultätsmitglieder gibt des
weiteren einen Einblick in Struktur und per
sonelle Besetzung der Fakultät.
Anzeige
Im Teil I werden neben dem Festvortrag
von Adolf Moxter zum Thema „Rechnungs
legungskonzeptionen im Widerstreit", ne
ben Grußworten und Laudatio zwei weitere
Vorträge zu verwandten Themen veröffent
licht, so dass deutlich wird, das die Ehren
promotion den Charakter einer kleinen
Fachtagung zum Stand und zur voraus
sichtlichen Entwicklung des externen Rech
nungswesens besaß. Durch die im Teil II
wiedergegebenen Beiträge von Hochschul
lehrern der Fakultät, auch wenn sie, worauf
Dekan Prof. Dr. Hans Günter Rautenberg im
Vorwort verweist, angesichts des begrenz
ten Umfangs nur einen ersten Eindruck von
den jeweiligen Tätigkeitsgebieten vermitteln
können, werde „die Arbeit der traditions
reichen, nach der Abwicklung infolge der
Wende erst 1993 wiedergegründeten
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Leipzig der Fachöffentlichkeit
nähergebracht".
Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
dankt der KPMG Deutsche Treuhand-Ge
sellschaft und der PwC Deutsche Revision
für die Förderung der Veranstaltung und der
nun erschienenen Schrift, die sie angeregt
und als Mitherausgeber maßgeblich unter
s t ü t z t h a b e n . V S .
Linguistische Berufe
Was Studierende mit dem Schwerpunkt
Linguistik schon immer wissen wollten, sich
jedoch nie zu fragen trauten - und was sie
leider häufig gefragt werden: Welchen Beruf
kann man damit eigentlich ergreifen?! Dar
auf gibt nun der von der Gesellschaft für
Angewandte Linguistik herausgegebene
Ratgeber zu aktuellen linguistischen Berufs
feldern mit dem Titel Linguistische Berufe
Antwort. Die Zielsetzung des Bandes for
mulieren die Herausgeberinnen wie folgt:
„Schulabgängern und Studierenden, aber
ebenso Lehrern und Beratern in Schule,
Universität oder Arbeitsamt soll damit eine
Orientierungs- und Entscheidungshilfe ge
boten werden. Personalverantwortliche in
Wirtschaft, Verwaltung und anderen gesell
schaftlichen Institutionen [...] möchten wir
darüber informieren, welchen Nutzen sie
von linguistischen Qualifikationen erwarten
dürfen." (S. 10)
Unsere Neuerscheinung Herbst 2000
Rechnungslegungskonzeptionen im Widerstreit.
Beiträge zu den Wirtschaftswissenschaften
Hrsg. von der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Leipzig,
KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft
Wirtschaftsprüflingsgesellschaft, PwC Deutsche Revision Aktiengesellschaft
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
Leipziger Universitätsverlag GmbH, Leipzig 2000,





Der Band vereint das Protokoll der Festveranstaltung zur Verleihung
der Ehrendoktorwürde der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Leipzig an
Prof. Dr. Dr. hc. mult. Adolf Moxter
mit Beiträgen von Mitgliedern, Angehörigen und Freunden der Wirt
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Leipzig.
- Bezug über jede gute Buchhandlung oder direkt beim Verlag -
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Kapitelweise werden die möglichen Be
rufsfelder für Linguistinnen beschrieben, als
da wären: 1. Fortbildung und Personalar
beit, 2. Interkulturelle Kommunikation, 3.
Presse, Medien und Public Relations, 4.
Technische Dokumentation, 5. Computer,
Software und Neue Medien, 6. Klinische
Linguistik, 7. Übersetzen und 8. Sprachun
terricht. Die Kapitel sind folgendermaßen
aufgebaut: Zuerst wird das Tätigkeitsfeld
beschrieben, dann wird eine Einschätzung
der Berufschancen formuliert, ein Anforde
rungsprofil gezeichnet und linguistische
Schwerpunkte, die damit zusammenhän
gen, sowie weitere erforderliche Qualifikatio
nen (z. B. Organisationsgeschick bei Selbst
ändigkeit) werden genannt. Es folgen ein
Beispiel zur Veranschaulichung eines typi
schen Arbeitsganges sowie Literaturhin
weise und Adressen, bei denen man weitere
Informationen erhalten kann (Berufsver
bände u.a.). Studierende erhalten also
wichtige und aktuelle Informationen darü
ber, wie sie bereits ihr Studium auf eine be
rufliche Zukunft ausrichten können. Umge
kehrt könnten auch Lehrkräfte sich hier
orientieren, wenn sie ihren Lehrangeboten
einen berufsorientierten Praxisbezug ver
leihen möchten. Der Band eignet sich her
vorragend zum Einsatz bei Studien- und
Berufsberatungen; nicht zuletzt seiner
Übersichtlichkeit und Komprimiertheit we
gen. Für alle Betroffenen wäre es sicher hilf
reich, wenn dieses Buch auf den genannten
Ebenen künftig zum Einsatz käme.
Melani Schröter
Linguistische Berufe. Ein Ratgeber zu aktu
ellen Berufsfeldern. Hrsg. von Michael
Becker-Mrotzek, Gisela Brünner und Her
mann Cölfen. Frankfurt am Main u. a.: Peter
Lang 2000 (= forum Angewandte Linguistik
Band 37)
Nischen der Forschung?
Zur Situation und Perspektive der Kleinen
Fächer in Deutschland
Was haben Archäologie, Orientalistik,
Paläontologie und Geschichte der Natur
wissenschaften gemeinsam? Sie sind
Kleine Fächer, bilden keine Lehrer aus und
sind oft nur mit einer Professur und entspre
chend kleiner Studentenzahl an einer Uni
versität vertreten. .Klein' aber ist keines
wegs ihr Forschungsgebiet, das sich viel
fach über weite zeitliche und räumliche
Dimensionen erstreckt und nicht selten in
interdisziplinäre und internationale For
schungszusammenhänge eingebunden ist.
Kleine Fächer sind forschungsorientiert,
bieten eine intensive Betreuung der Studie
renden und stehen mit an der Spitze der
internationalen Forschung. Als Teil der Kul
turwissenschaften sind die Kleinen Fächer
ein wichtiger Bestandteil des deutschen
Wissenschaftssystems.
Wie es um die Arbeitsbedingungen und
Ausstattung dieser .Nischen der Forschung'
bestellt ist, war Fragestellung eines Kollo
quiums zur Situation und Perspektive der
Kleinen Fächer in Deutschland, das auf
Einladung der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften in Leipzig stattgefunden
hat. Vertreter der Kleinen Fächer aus den
Geistes- und Gesellschaftswissenschaften,
Natur- und Ingenieurwissenschaften disku
tierten dort mit Vertretern des Bundes, der
Bundesländer sowie wissenschaftlicher In
stitutionen und Förderorganisationen.
Die publizierten Beiträge entwerfen eine
Situationsanalyse der Kleinen Fächer und
skizzieren deren Möglichkeiten, sich effekti
ver zu präsentieren, stärker an den Förder
programmen zu partizipieren und (etwa
durch Einbindung in Graduiertenkollegs und
Sonderforschungsbereiche oder Angliede-
rung an große Fächer) ihre Stellung zu stär
ken und ihren Fortbestand zu sichern.
Union der deutschen Akademien der Wis
senschaften/Sächsische Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig (Hrsg.): Nischen
der Forschung ? Zur Situation und Perspek
tive der Kleinen Fächer in Deutschland,
138 S., Lampertheim 2000, 39,80 DM.
Die Publikation ist im Buchhandel erhält
lich und kann direkt bei der Geschäftsstelle




Union der deutschen Akademien der Wis
senschaften
Geschwister-Scholl-Str. 2, 55131 Mainz




Der Leipziger Südfriedhof, 1886 eröffnet, ist
einer der größten und schönsten Parkfried
höfe Deutschlands. Er wurde in einer Zeit
angelegt, als Leipzig wirtschaftlich prospe
rierte - nur eine reiche Stadt konnte sich
einen solch kostenintensiven Friedhof leis
ten. Auch die zahlreichen kunsthistorisch
wertvollen Grabmäler zeugen vom Wohl
stand und Reputationsbedürfnis der Leipzi
ger Bürger; viele stehen inzwischen unter
Denkmalschutz.
Die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert
war auch für die Leipziger Universität eine
Blütezeit, und so sind unter den bedeuten
den Persönlichkeiten, die auf dem Südfried
hof bestattet sind, Wissenschaftler ver
schiedener Disziplinen zu finden: Wilhelm
Wundt, Philosoph und Psychologe, Grün
der des weltweit ersten Instituts für Experi-
mentalpsychologie, hat seine letzte Ruhe
stätte in der Universitätsrabatte der zweiten
Abteilung gefunden. Unweit davon entfernt
stößt man auf das Grab von Hugo Riemann,
Musikwissenschaftler von europäischem
Rang, dem die Etablierung der Musikwis
senschaft als universitäre Disziplin mit zu
verdanken ist. Ein Findling markiert das
Grab von Karl Sudhoff, dem Gründer des
ersten Instituts für Geschichte der Medizin
und der Naturwissenschaften. Rudolf
Kötzschke war der erste Inhaber eines Lehr
stuhls für Landesgeschichte in Deutsch
land; August Leskien und Karl Brugmann,
Vertreter der so genannten Junggrammati
schen Schule, gaben der Sprachwissen
schaft wichtige Impulse, und zu Max Bür
gers Verdiensten gehört es, die Gerontolo
gie mitbegründet zu haben. Die Aufzählung
ließe sich fortsetzen.
Nachzulesen ist dies in einem soeben er
schienenen Führer zum Leipziger Südfried
hof. Die drei Autorinnen beendeten vor
kurzem ihr Studium an der Universität Leip
zig; das Buch basiert zum Teil auf ihren
Magisterarbeiten, die sich aus kultur- und
kunstgeschichtlicher Perspektive mit dem
Südfriedhof beschäftigten. Das Einleitungs
kapitel stellt auf der Grundlage profunder
Quellenkenntnis die Geschichte des Fried
hofs von der Entstehungszeit bis in die Ge-
33
StudentlnnenRat
Grabstätte des Neurologen Paul Flechsig
(1847-1929)
genwart dar. Im Hauptteil, der anhand von
Detailkarten zu ausgewählten Grabstätten
führt, wird in ganzseitigen Beiträgen entwe
der eine Persönlichkeit oder ein Grabdenk
mal vorgestellt. Zusätzlich zum alphabeti
schen Register gibt es ein thematisches,
das es dem Benutzer erleichtert, einen
Rundgang nach individuellen Interessen ein
zurichten.
Katrin Löffler/Iris Schöpa/Heidrun Sprinz:
Der Leipziger Südfriedhof. Geschichte/
Grabstätten/Grabdenkmäler, herausgege
ben im Auftrag des Leipziger Geschichts
vereins e. V, Edition Leipzig, Leipzig 2000,
zahlreiche Schwarzweiß- und Farbabbildun
gen, Einzelkarten und Gesamtplan des
Friedhofs, 24,90 DM.
Der Kampf um das „i"
Für viele die wohl unverständlichste
Schlacht unserer Zeit: Die Schlacht um das
„i", konkret: der Kampf gegen die sprach
liche Ausrottung der Frau (denn ihre genuine
sprachliche Existenzform ist zweifelsfrei das
Femininum). Trotz allen reagiert nicht nur
man(n) auf dieses vermeintlich feministische
Alibi-Geplänkel allergisch, schließlich sei
Frau stets bei der Verwendung der männ
lichen Form mitgemeint und demzufolge
existiert ein derartiges Geschlechtspara
digma in der Sprache nicht (oder zumindest
nicht mehr). - Der Gebrauch dieses Etiketts
ist ein Zeichen für intellektuelle und morali
sche Beschränktheit, wenn frau/man be
denkt, dass es im umgekehrten Fall über
haupt nicht möglich ist, einem Männschen
zu erklären, er sei bei der Verwendung einer
weiblichen Form sowohl in gesprochener als
auch in geschriebener Sprache mit gemeint.
Gesprochen und geschrieben werden soll
so, wie er es seit jeher gewöhnt ist. Zu fragen
bleibt, ob sich Frauen schon so sehr an ihre
Unterdrückung, an ihr Nicht-Benannt-Wer-
den gewöhnt haben, dass sie es gar nicht
mehr wahrnehmen oder es nicht als wichtig
genug erachten, um dagegen zu kämpfen?
Denjenigen, die in diesem Zusammen
hang nicht müde werden zu betonen, dass
sie schlicht eine andere Idee davon haben,
wie Gleichberechtigung zu praktizieren sei,
muss gesagt werden, dass Sprache zwei
fellos nicht das einzige Mittel zur HERR-
schaftssicherung darstellt, jedoch eines,
das alle Lebensbereiche durchdringt und
folglich einen breitenwirksamen Effekt er
zeugt. Ausgehend von der Überlegung, wie
Sprache unsere Vorstellungen beeinflusst
und unser Denken leitet und begrenzt, zeigt
sich auch, wie Sprache dazu fähig ist, un
sere Wahrnehmungen der Wirklichkeit zu
beeinflussen, zu lenken und zu verändern,
indem sie die Grenzen unseres Denkens
verschiebt und in einer Richtung modifiziert.
Der langwierige und schmerzhafte histori
sche Prozess der Befreiung aus realer
männlicher Unterdrückung, Bevormundung
und Ausschließung ist untrennbar mit der
Notwendigkeit von Gebrauchsregeln für un
mißverständliche Kommunikation zwischen
den Geschlechtern verbunden.
Sprache spiegelt die gesellschaftliche
Rangordnung und hier zeigt sich, wer die
Norm und wer die Abweichung ist... Zum
letzteren mich dazuzuzählen, bin ich nicht
mehr bereit und deshalb auf in die (notwen
dige) Schlacht um das „i".
Maria Groß
(Referentin für Frauen- und Lesbenpolitik)
Weiterbildung zum internationalen Media-Analysten - Neuer Kurs ab Januar 2001
Die GEWIMA (Gesellschaft für Wissenschaft
und Marketing der Universität Leipzig) bildet
seit einem Jahr Hochschulabsolventen vor
wiegend geisteswissenschaftlicher Fach
richtungen zu internationalen Media-Analy
sten aus. Der erste Kurs ging kürzlich erfolg
reich zu Ende, zahlreiche Teilnehmer konn
ten bereits auf dem Arbeitsmarkt Fuß
fassen. Die GEWIMA bietet nun ab Januar
2001 einen zweiten Kurs an.
Ob Arabisch, Persisch, Russisch, Spa
nisch oder Indonesisch - fremdsprachige
Recherchen und Analysen werden zu
Stärken der Projektteilnehmer.
Die Sprachkenntnisse werden im Rah
men des Kurses vertieft und mit dem Wis
sen über Mediensysteme der betreffenden
Regionen verknüpft. Neben dem analyti
schen und journalistischen Handwerkszeug
(Medienanalyse, Public Relations) erwerben
die Teilnehmer in der einjährigen Ausbildung
vor allem Kenntnisse in der Online-Kommu
nikation, die sie dazu befähigen, Such- und
Recherchenstrategien im Internet zu erar
beiten, Web-Seiten zu gestalten und Daten
banken anzuwenden. HTML, MS Access
und Adobe Photoshop gehören zu den
wichtigsten Ausbildungsbestandteilen.
In der Projektarbeit werden die Lernin
halte zusammengeführt und regionalspezi
fisch angewendet. So konnten z. B. schon
Recherchen für sächsische Firmen durch
geführt werden, die sich im Außenhandel
engagieren wollen. Im Zentrum der Projekt
arbeit steht der Aufbau einer internetbasier
ten Mediendatenbank, die regelmäßig über
die wichtigsten Informationen aus den Ziel
regionen informiert.
Gastvorträge und Exkursionen, u. a. nach
Luxemburg, Köln und Hamburg, sowie ein
Unternehmenspraktikum gehören ebenfalls
zur Ausbildung und verweisen auf den be
sonderen Praxisbezug des Projektes.
Die Teilnehmer werden mit 1000- DM
monatlich durch den ESF (Europäischen
Sozialfonds) unterstützt.
Ein neuer Kurs beginnt am 8. Januar des
kommenden Jahres. Absolventen und Stu
dienabbrecher können sich unter folgender
Adresse bewerben:
GEWIMA, Projekt Media-Analyst, Berliner
Str. 12, 04105 Leipzig. Weitere Informatio
nen gibt es unter (Tel.) 0341/9735887,
(E-mail) mediaana@rz.uni-leipzig.de oder








Prof. Opatrny aus Prag zu Gast
Die Beziehung zwischen Lateinamerika und
Zentraleuropa ist eines seiner Hauptinteres
sen, und wenn man mit Professor Josef
Opatrny von der Universität Prag über die
Migration von Menschen aus Mitteleuropa
nach Lateinamerika im 19. Jahrhundert
spricht, dann wird einem klar, wie hilfreich
die Erkenntnisse aus historischer For
schung zumindest als Denkanstöße auch
für die Bewältigung aktueller politischer und
gesellschaftlicher Probleme sein können.
Die europäischen Immigranten, .das brach
ten die wissenschaftlichen Arbeiten hervor,
übten eine Brückenfunktion zwischen ihrer
neuen und ihrer alten Heimat aus, der öko
nomische Warenaustausch - landwirt
schaftliche Maschinen aus tschechischer
Produktion etwa gegen Lederwaren aus
Lateinamerika - wurde durch sie beein
flusst. Willkommen waren sie in Argentinien,
Brasilien oder in Chile, ob als Bauern oder
als Intellektuelle. Die chilenische Stadt
Valdivia etwa warb gezielt um Professoren
aus Deutschland. Ihre kulturelle Identität zu
bewahren, dabei teilweise unterstützt durch
ihre Heimatländer, war für die aus Polen,
Tschechien oder Deutschland kommenden
Immigranten offenbar kein Problem.
Seit einem Jahr arbeitet Professor Opa
trny, der Direktor des Zentrums für Latein
amerika-Studien an der Fakultät für Philoso
phie und Geschichte der Universität Prag
ist, mit Prof. Dr. Alfonso de Toro von der
Universität Leipzig zusammen. Nach Leipzig
gekommen ist er im Rahmen des von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)
geförderten und am Ibero-Amerikanischen
Forschungsseminar unter Leitung von
Professor de Toro angesiedelten Projekts
„Diskursvielfalt. Interkulturelle und interdiszi
plinäre Kommunikation. Lateinamerika und
die Vielfalt der Diskurse: Kulturtheorie, Er
zählliteratur und Theater". Hier hielt er am
16. November 2000 einen Vortrag zum
Thema „Die Bildung der Nationen in Latein
amerika: Ein Überblick".
Von der Zusammenarbeit mit seinen
Leipziger Kollegen, dem Austausch der
verschiedenen Wissenschaftsschulen und
Disziplinen, verspricht der Prager Wissen
schaftler sich, so erzählt er, die eigenen
Konzepte erweitern zu können. So steht an
der Universität Leipzig neben der Iberoame-
rikanischen Geschichte (Professor Michael
Riekenberg) vor allem lateinamerikanische
Literaturwissenschaft und allgemeine Kul
turtheorie (Professor de Toro) im Zentrum
der auf Lateinamerika bezogenen Lehre und
Forschung, an der Universität Prag dagegen
außer Geschichte und Literatur Lateiname
rikas auch Ethnologie und Geographie,
einschließlich Geologie dieser Region. Alle
diese Fächer sind in eine gemeinsame inter
disziplinäre Studienordnung über Latein
amerika-Studien integriert, ein Zustand, der
für Professor de Toro Vorbildcharakter hat.
„Das haben wir an unserem Lateinamerika-
Zentrum noch vor uns."
Dr. Bärbel Teubert
Chemie
Zum Ende des Journals für
praktische Chemie
Im Jahre 1828 wurde in Leipzig das Journal
für praktische Chemie erstmals heraus
gegeben, das älteste Chemie-Journal in
Deutschland. Jetzt ist das letzte Heft dieser
ehrwürdigen Zeitschrift erschienen. Einer
der Herausgeber hat dazu das folgende
Editorial geschrieben:
Editorial
This is the last issue of the Journal für Prak
tische Chemie (JPC). One of the most vene
rable Chemistry journals will cease to ap
pear. It was founded in Leipzig as early as
1828 by Otto Linne Erdmann. Many famous
chemists, including Hermann Kolbe, Ernst
von Meyer, Julius Bredt, Theodor Curtius,
Otto Fischer, Paul Pfeiffer, Hans Meerwein,
Hermann Staudinger, Georg Wittig, and
Burckhardt Helferich, served as Editors of
JPC. Many of the most important develop
ments in chemistry were reflected in papers
published in JPC. A comprehensive ac
count of its history is given in J. Prakt.
Chem. 1992, 334, 5-13 (published by H.
Remane and F. Weise).
Not surprisingly, the political climate in
20th century Germany influenced and impe
ded JPC extensively. During much of the
German „Teilung" (division) JPC provided a
link between Eastern and Western che
mists.
In 1992, following German reunification, a
new era started for JPC. A new editorial
board was appointed including one of the
former editors, H. G. O. Becker, and the
executive editor, F. Weise. JPC showed in a
very impressive manner just how rapidly
reunification became a reality for German
chemists after the political „Wende" (transi
tion).
JPC will now be relaunched with the title
„Advanced Synthesis & Catalysis". We wish
the new journal success.
However, the main purpose of this Edito
rial is to thank the authors who published
their Progress Reports, Full Papers, Proce
dures and Data, and The Reagent in JPC
and to express gratitude to all those who




Festsymposium zum 80. Geburts
tag von Prof. Dr. Dr. h.c. K. Tittel
am Mainzer Sportinstitut
Die Leiter der Abteilungen Sportphysiologie
sowie Sportmedizin des Fachbereichs
Sport der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz nahmen den runden Geburtstags des
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Jubilars zum Anlass, ihm zu Ehren am
8. November 2000 ein Symposium über die
Komplexität der Wirbelsäulenfunktion zu
veranstalten. Freunde und Schüler sowie
Mitarbeiter und Studierende des Mainzer
Instituts wurden von Prof. Dr. H.-V. Ulmer
begrüßt. Seine Frage: Warum in Mainz?
wurde mehrfach beantwortet: Generatio
nen deutscher Sportstudierender in Ost und
West haben nach dem Tittel-Lehrbuch „Be
schreibende und funktionelle Anatomie des
Menschen" gelernt; die älteste Mainzer Kar
teikarte weist die 4. Auflage 1963, dem Jahr
der Habilitation des Jubilars, aus. Der Main
zer Sportmediziner Prof. Dr. K. Jung hatte
den Jubilar im November 1977 mit einer
kleinen, internationalen Delegation an der
DHfK in Leipzig besucht und nach der
Wende sofort die Gelegenheit wahrgenom
men, Prof. Tittel nach Mainz zu einem Gast
vortrag einzuladen (6.6.1990). Die wissen
schaftliche Liebe des Jubilars gehört aber
nicht nur seinem stets aktualisierten Lehr
buch (z.Zt. 13. Auflage 2000), sondern
auch weiteren Anwendungsbezügen. So
engagierte er sich im Forum Gesunder
Rücken - besser leben (Sitz Wiesbaden),
führte 1995 den 5. Internationalen Wirbel
säulenkongress in Leipzig durch und über
nahm dann die Schriftleitung der Forums-
Zeitschrift „Die Säule", die er zu einer an
sehnlichen Fachzeitschrift für transdiszi-
plinäre Physiotherapie ausbaute.
So nahmen zahlreiche Freunde und Kol
legen aus dem Rhein-Main-Dreieck den
Geburtstag gern zum Anlass, ihn mit folgen
den Vorträgen zu ehren: Prof. Dr. W. Holl
mann (Köln/Brüggen, als langjähriger Präsi
dent des Deutschen Sportärztebunds und
Weltverbands für Sportmedizin): Worte
eines Weggefährten, Prof. Dr. E. Stofft
(Anatom, Universität Mainz): Zur Komple
xität der Wirbelsäulenfunktion aus anato
mischer Sicht, Prof. Dr. J. Freiwald (Bio
mechaniker und Trainingsmethodiker aus
Wuppertal, ehemals Frankfurt/Main): Zur
Komplexität der Wirbelsäulenfunktion aus
bewegungstherapeutischer Sicht, Dr. med.
Dipl.-Sportl. G. Becker (Wiesbaden): Zur
Komplexität der Wirbelsäulenfunktion aus
Sicht eines niedergelassenen Orthopäden
und schließlich Prof. Dr. E. Schmitt (Univer
sität Frankfurt/Main): Zur Komplexität der
Wirbelsäulenfunktion aus Sicht eines klini
schen Orthopäden. Mit Rückblick und Aus
blick des Jubilars schloss der Vortragsteil,
bei dem auch an den Fall der Berliner Mauer
11 Jahre zuvor erinnert wurde. So signali
sierte dieses Mainzer Symposium auch,
dass für die Teilnehmer die Mauer in den
Köpfen nicht existiert.
Bei der Begrüßung wurde an die Sanges
freude des Schülers K. Tittel im Leipziger
Petriner-Chor erinnert. Konsequenterweise
wurde das Symposium dann mit dem Lied
„Gaudeamus igitur" beschlossen und auch
noch beim nachfolgenden Ausklang fröh
lichen Gesangs gepflegt.
Es ist vorgesehen, die Vorträge im Heft
1/2001 der Zeitschrift „Die Säule" zu ver
ö f f e n t l i c h e n . H . - V . U l m e r
Geographie
Gedenkkolloquium für
Prof. Dr. Edgar Lehmann
10 Jahre nach sei









tion Halle-Leipzig, am 28.11.2000 ein aka
demisches Gedenkkolloquium über „Edgar
Lehmann - ein Leben für Geographie und
Kartographie" durch, um in besonderer
Weise des verdienten Leipziger Wissen
schaftlers zu gedenken. Prof. Dr. A. Mayr
konnte zu dieser Festveranstaltung neben
zahlreichen Leipzigern auch eine große Zahl
von externen Gästen begrüßen, die z. T von
weither angereist waren. Für das Institut für
Kartographie der ETH Zürich (Vorsteher
Prof. Dr. L. Hurni) überbrachte Frau Viola lm-
hof eine Grußadresse. Edgar Lehmann und
Eduard Imhof verband eine langjährige
Freundschaft, die vor allem durch gemein
same Atlasarbeiten und Wegbereitungen für
moderne Nationalatlanten bestimmt war;
1955, aus Anlass des 100-jährigen Beste
hens der ETH Zürich, wurde Edgar Leh
mann die Ehrendoktorwürde der Züricher
Hochschule für seine unermüdlichen
Bemühungen um die Entwicklung der Kar
tographie verliehen.
In einem ersten Beitrag widmete sich
Dipl.-Geogr. E. Benedict, Abteilungsleiter für
Landesentwicklung im Sächsischen Staats
ministerium des Innern, dem Thema „Edgar
Lehmann und die Kartographie". Er wür
digte vor allem die Tätigkeit Lehmanns,
welche er nach dem Studium in Berlin als
Kartenredakteur und Kartographieleiter
beim Bibliographischen Institut Leipzig
(1930-1950) ausübte, und seine umfassen
den Atlasaktivitäten einschließlich des Atlas
DDR.
Dr. L. Grundmann befasste sich mit „Ed
gar Lehmanns Beitrag zur Landeskunde".
Dabei stellte sie besonders - beginnend mit
seiner Dissertation - seine Publikationen,
Vorträge und Anregungen zur Länder- und
Landeskunde heraus, ferner die Präsenta
tion landeskundlicher Fakten in Ausstellun
gen des von ihm 1950-1970 geleiteten
Deutschen Instituts für Länderkunde und
seiner Nachfolge-Einrichtung (u.a. über
Landschaftsgürtel der Erde) sowie seinen
Einsatz für die interdisziplinäre landeskund
liche Inventarisierung und deren Dokumen
tation in der Buchreihe „Werte der deut
schen Heimat", die er 1969 in das Institut für
Geographie und Geoökologie der Akademie
der Wissenschaften überführte.
Mit „Edgar Lehmann als Hochschullehrer
der Geographie - Wirksamkeit und Nach
wirkungen" befasste sich Prof. Dr. H. Rich
ter. Neben der Leitung des Deutschen Insti
tuts für Länderkunde hatte Lehmann
1950-51 seine Habilitation abgeschlossen,
wurde 1952 zum Professor mit vollem
Lehrauftrag ernannt und nach dem Weg
gang von Ernst Neef nach Dresden gleich
zeitig zum Direktor des Geographischen
Instituts der Universität Leipzig berufen
(1960-1967). Lehmann bot in diesen Jah
ren ein immenses Spektrum an Lehrveran
staltungen an, wobei länderkundliche Dar
stellungen aller außereuropäischen Erdteile
und Mitteleuropas, Siedlungs- und Histori
sche Geographie sowie Kartographie domi
nierten. Der Referent verwies auch auf
Lehmanns anregende Wirkungen auf Mit-
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arbeiter und Studierende und auf seine
internationalen Kontakte.
Die beiden letzten Beiträge des Gedenk
kolloquiums betrafen die aktuelle Ent
wicklung des Instituts für Geographie der
Universität Leipzig und des Instituts für Län
derkunde; beide Einrichtungen wurden
über lange Jahre von Edgar Lehmann ge
leitet.
Prof. Dr. H. Neumeister und Prof. Dr. H.
Schmidt erläuterten in einem gemeinsamen
Beitrag die heutige Stellung und Bedeutung
des Instituts für Geographie der Universität
Leipzig. 1969 geschlossen und nach Halle
verlegt, konnte das neu gegründete Institut
ab WS 1995/96 in Leipzig seine Lehr- und
Forschungstätigkeit wieder aufnehmen und
zählt jetzt ca. 340 Hauptfachstudenten
im Diplom-Studiengang Geographie sowie
zahlreiche Nebenfach-Studierende. Die
ganzheitliche Betrachtung des geographi
schen Raumes mit seinen Wechselwirkun
gen zwischen naturgesetzlichen und gesell
schaftlichen Kräften ist Grundlage von Lehre
und Forschung. Sie entspricht damit der
Wissenschaftsauffassung von Edgar Leh
mann.
Prof. Dr. A. Mayr skizzierte die Stellung
des außeruniversitären Instituts für Länder
kunde (IfL) 10 Jahre nach Lehmanns Tod.
Ausgehend von der Evaluierung des frühe
ren Akademie-Instituts für Geographie und
Geoökologie, seiner Neugründung und Ein
gliederung in die sog. Blaue Liste (Leibniz-
Gemeinschaft) 1992 schilderte er die zahl
reichen Kooperationen und Vernetzungen
sowie die neuerliche Evaluierung durch den
Wissenschaftsrat 1999, bei der dem Institut
gute Noten erteilt wurden. Ferner wurde auf
den im Oktober 2001 in Leipzig geplanten
53. Deutschen Geographentag verwiesen,
der von den Leipziger Instituten der Geo
graphie und geographiebezogenen Abtei
lungen anderer Einrichtungen vorbereitet
wird. Als gemeinsames Ziel wurde heraus
gestellt, Leipzigs Stellung als Zentrum geo
graphischer Forschung, Lehre und Weiter
bildung zu stärken und auszubauen.
Zum Gedenkkolloquium war von Dr.
I. Hönsch und weiteren Mitarbeitern des IfL
eine Ausstellung erarbeitet worden, die mit
Veröffentlichungen und Dokumenten Werk
und Wirkung des bedeutenden Geogra
phen und Kartographen zeigte.
Anlässlich des Gedenkkolloquiums wur
den dem Institut zwei Geschenke über
reicht : zum einen für das Archiv für Geogra
phie mehr als 30 Briefe, die in den Jahren
1955 bis 1990 zwischen Edgar Lehmann
sowie Eduard und Viola Imhof gewechselt
wurden und die besondere Dokumente der
Zeit- und besonders der Wissenschafts
geschichte bilden; zum anderen Edgar Leh
manns letzter wissenschaftlicher Vortrag
über „Landschafts- und Regionskarten -
eine Zukunftsaufgabe von Geographie und
Kartographie", den er 1990 während eines
Symposiums in Ladenburg am Neckar über
„Wissenschaft und Technik im künftigen
D e u t s c h l a n d " h i e l t . A l o i s M a y r
Fachsprache
Kolloquium zur Emeritierung
von Frau Prof. Gläser
Ende Oktober 2000 fand in der Villa Till
manns ein Ehrenkolloquium zur Emeritie
rung von Frau Prof. Dr. Rosemarie Gläser
statt, die am 10. September ihren 65. Ge
burtstag gefeiert hatte. Neben Grußworten
an die Jubilarin, u. a. von Dekan Prof.
Schwarz, dem komm. Leiter des Fach
sprachenzentrums Prof. Wartenberg, der
Gleichstellungsbeauftragten Frau Prof. Na
gelschmidt und des Direktors des Instituts
für Angewandte Linguistik und Translatolo-
gie Prof. Schmitt, referierten Frau Prof. Riha
zu Sprache(n) in der Medizin, Frau Prof.
Bergien (Köthen) zum Thema „A kind of web
- Präzision und Vagheit im fachsprachlichen
Diskurs", Frau Dr. Busch-Lauer zur Fach
kommunikation in einem Softwareunterneh
men, Frau Dr. Fiedler zur Phraseologie im
Comic, Dr. Kurz zu alogischen Sprachfor
men als Stilmittel („Grammatisch falsch -
stilistisch richtig"), und neben weiteren Vor
trägen stand die Würdigung von Frau Prof.
Rosemarie Gläser als Herausgeberin der
erfolgreichen Schriftenreihe „Die Leipziger
Fachsprachenstudien" durch Frau Dr.
Timme (Berlin).
Rosemarie Gläser, gebürtige Dresdnerin,
studierte an der Universität Leipzig bis 1959
Anglistik/Amerikanistik und Germanistik und
promovierte 1962 mit der Dissertation „Ent
wicklungstendenzen im politischen Wort
schatz der englisch-amerikanischen Ge
genwartssprache". Mit einer Arbeit zu „Lin
guistischen Kriterien der Stilbeschreibung
(dargestellt an einigen Tropen des moder
nen Englischen)" habilitierte sie sich 1969.
Als Leiterin des Bereichs Englisch am Insti
tut für Fremdsprachen hatte sie maßgeb
lichen Anteil am Aufbau einer anglistischen
Fachsprachenlinguistik in Leipzig. 1980
wurde sie zur ao. Professorin für Englische
Sprache berufen, 1992 zur C4-Professorin
für Angewandte Sprachwissenschaft und
Fachkommunikation am neu gegründe
ten Fachsprachenzentrum der Universität
L e i p z i g . V S .
Translatologie
Gastvorträge am IALT
Mit Prof. em. Dr. Eugene A. Nida weilte vom
20.-20.11.2000 einer der Pioniere und
weltweit bekanntesten Vertreter der Über
setzungswissenschaft zum ersten Mal in
Leipzig. Prof. Nida arbeitet als langjähriger
Bibelübersetzer, der in über 90 Ländern als
Vortragender tätig war und in seinem langen
Leben in zahlreichen Ländern mit den un
terschiedlichsten Kulturen und Sprachen in
Berührung gekommen ist, gegenwärtig an
seinem 42. Buch. Bei seinem Besuch wür
digte er ausdrücklich die lange Tradition und
internationale Reputation der Leipziger
Schule der Translatologie und zeigte sich
vom großen Interesse der Studierenden be
eindruckt, die seinem überzeugenden Gast
vortrag zum Thema „Culture and Language"
in einem überfüllten Hörsaal mit Begeiste
rung folgten. Ebenfalls am 21.11.2000 fand
am IALT ein weiterer gut besuchter, sehr in
struktiver Gastvortrag von Frau Dr. Marißä
Elena Fernändez-Miranda statt, die vor Kol
legen und Studierenden zu organisatori
schen und inhaltlichen Fragen des Überset
zungsdienstes der EU in Brüssel referierte
und dabei aus ihrem reichen Erfahrungs
schatz als Leiterin einer der vier Übersetzer
dienste mit insgesamt ca. 2000 verbeamte
ten Übersetzern der EU-Zentrale schöpfen
konnte. Sie unterstrich dabei die hohen
fachlichen, aber auch psychischen Anforde
rungen an die professionellen Übersetzer,
die unter einem großen Zeitdruck arbeiten
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und bei ihrer sehr verantwortungsvollen
Tätigkeit auf modernste Technik (etwa
Translator's Workbench, Translation Me
mory, maschinenlesbare Terminologie
datenbanken, ja partiell sogar auf das
maschinelle Übersetzungssystem Systran)
zurückgreifen. Unter Hinweis auf die ho
hen Einstellungsanforderungen (universitäre
Ausbildung; Beherrschung von möglichst
drei Fremdsprachen, darunter faktisch
obligatorisch Englisch und Französisch,
vorzugsweise eine Sprache er neuen Bei
trittskandidaten) machte sie unseren Stu
dierenden Mut, sich bei den zentralen Aus
schreibungen zu bewerben, wobei es für die
deutschen Muttersprachler eine gute
Chance gäbe, auch um sich bspw. als ein
zelner oder besser über die Vermittlung von
Übersetzungsagenturen um zunehmend
nach außen vergebene Übersetzungsauf




Am 10. November 2000 fand am Frank
reichzentrum der Universität Leipzig der
erste Frankophonieforschungstag zum
Thema „Die Frankophonie am Übergang
vom 20. zum 21. Jahrhundert" statt.
In den Räumen des Frankreichzentrums
in der Lumumbastraße 11-13 trafen sich
Frankophonieforscher verschiedener deut
scher Universitäten zu einem Erfahrungs
austausch. Ansinnen dieses Tages war es
besonders, den interdisziplinären Aus
tausch innerhalb des Forschungsbereiches
zu fördern.
Es wurde einmal mehr deutlich, dass die
Erforschung der frankophonen Welt nicht
mehr nur Anliegen einer einzelnen Disziplin
sein kann, sondern deren Verständnis viel
mehr interdisziplinäre Zusammenarbeit er
fordert. So konnten für die Darstellung und






Am Nachmittag nutzten Doktoranden
und Habilitanden die Möglichkeit, ihre For
schungsprojekte zur Diskussion stellen zu
können.
Ein Schwerpunkt lag an diesem Tag auf
dem Gebiet der Frankophonie im subsaha-
rischen Afrika. Wie Prof. Simo, Literatur-und
Kulturwissenschaftler aus Yaounde und im
Moment Gastprofessor am Frankreichzen
trum, überzeugend darstellte, ist das Ver
hältnis zur französischen Sprache und zur
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen
Institution der Frankophonie gerade für die
ehemaligen französischen Kolonien in Afrika
ein sehr heikles und konfliktgeladenes
Thema. Der kreative Umgang mit diesem
Problemkomplex in den Ländern selbst ist
ein interessantes Forschungsfeld.
Der 1. Frankophonieforschungstag hat
gezeigt, dass eine engere Verknüpfung der
Forschungsaktivitäten der verschiedenen
Universitäten und Fakultäten besonders im
Bereich der Frankophonie notwendig und




Beim diesjährigen Agenda-Preis der Stadt
Leipzig erhielt Prof. Dr. Jörg Knoll (Lehrstuhl
für Erwachsenenpädagogik) einen ersten
Preis von 10000 DM. Er bekam diese Aus
zeichnung gemeinsam mit Ines Hantschik
und Dr. Jürgen Salomon für die gemeinsam
gestaltete „Lernwerkstatt Freiwillige Vereins
arbeit". Es handelt sich um ein Angebot, in
welchem Ehrenamtliche aus Leipziger Verei
nen für ihre spezifische Tätigkeit Praxisbera
tung und Anregungen bekommen und wo
sie sich gegenseitig mit ihren Erfahrungen
und Kompetenzen unterstützen. Das neuar
tige Projekt ist im Überschneidungsbereich
von Erwachsenenbildung und Bürgerbeteili
gung angesiedelt. Es ist aus dem „Lern
forum Freiwillige Vereinsarbeit" herausge
wachsen, dessen erfahrungsorientiertes
Bildungskonzept Prof. Knoll mit entwickelt
und evaluiert hat. Einen weiteren ersten
Preis von ebenfalls 10000 DM erhielt die
Absolventin der Erwachsenenpädagogik
Steffi Kakar M.A. für das Mädchenprojekt
„On the Road". S. Kakar ist Pädagogische
Mitarbeiterin beim Verein zur Förderung der
Bildungsreform in Sachsen (BriS e.V.) und
zugleich Wissenschaftliche Mitarbeiterin am
Institut für Kommunikations- und Medien
w i s s e n s c h a f t . K n
Erfolgreich am Arbeitsmarkt
Die Magister-Absolventen der Erziehungs
wissenschaftlichen Fakultät sind auf dem
Arbeitsmarkt erfolgreich. Dies ergab eine
schriftliche Befragung der Absolventen aus
den Jahrgängen 1997 bis 1999. Von den 84
Absolventen, die ihren Fragebogen zurück
sandten, sind 65 erwerbstätig, davon 42 in
Vollzeitstellen (davon wiederum 26 in unbe
fristeten und 16 in befristeten), fünf in Erzie
hungsurlaub, fünf in einem Zweitstudium
und einer in einem Praktikum; vier geben
„Sonstiges" an. Lediglich vier bezeichnen
sich als „arbeitslos gemeldet". Die Rücklauf
quote in der Befragung betrug 62 Prozent.
Von den insgesamt 179 Absolventen haben
50 nicht geantwortet; von weiteren 45
konnten nach der Rücksendung durch die
Post die gültigen Adressen auch durch Re
cherchen bei Einwohnermeldeämtern usw.
nicht ausfindig gemacht werden. kn
Berufsverband Magister
Erwachsenenpädagogik Leipzig e. V.
gegründet
Am 13.Oktober 2000 gründeten 15 Absol
ventinnen und Absolventen des Magister
studienganges Erziehungswissenschaften
mit Schwerpunkt Erwachsenenpädagogik
den Verein „Kompetenz und Qualität (KuQ)
- Berufsverband Magister Erwachsenen
pädagogik Leipzig e. V." Ziele des Vereins
sind: Imagebildung und Marketing für das
Berufsfeld Erwachsenenpädagogik, interne
und externe Weiterbildung der Absolventin
nen und Absolventen bzw. anderer Interes
senten sowie Kontakte und Erfahrungsaus
tausch. Ausgangspunkt für die Gründung
eines solchen Berufsverbandes war die Er
fahrung von Absolventinnen und Absolven
ten der Erwachsenenpädagogik, dass die
ser Studienabschluss auf dem Arbeitsmarkt
nur teilweise oder gar nicht bekannt ist. Es
wuchs das Bedürfnis, das Berufsbild der Er-
wachsenenpädagogin/des Erwachsenen
pädagogen in der Öffentlichkeit vorzustel
len, zu verdeutlichen was die erwachsenen
pädagogische Profession ist und welche
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Kompetenzen diese Absolventinnen und
Absolventen haben, einen Erfahrungs
austausch zu ermöglichen und sich für
eine Qualität in diesem Berufsfeld einzu
setzen.
Mitwirkende können Absolventinnen und
Absolventen werden, die Erziehungswis
senschaften mit dem Schwerpunkt Erwach
senenpädagogik an der Universität Leipzig
studiert haben (neben ernannten Ehrenmit
gliedern).
Adresse: Karl-Heine-Straße 22b, 04229
Leipzig
Ansprechpartner: Kathrin Fründt (Vorsit
zende), Tel.: 01 77/60361 30,
e-mail: KaFrue@web.de
Matthias Schirmer, Tel.; 0341 /4809905,
e-mail: matthias.schirmer@philopage.de
Vorstandsmitglieder: Dr. Marianne Mack,
Konstanze lllmer, Irene Stanisch
Aqrarwissenschaft
Tagung zur Nahrungsmittelqualität
Am 23. Oktober 2000 fand aus Anlass des
5. Gründungstages des Albrecht-Daniel-
Thaer-Instituts für Nutztierwissenschaften
Leipzig e.V. eine Jubiläumsveranstaltung im
Gästehaus der Universität Leipzig statt. In
der „Villa Tillmanns" trafen sich Persönlich
keiten aus Sächsischen Staatsministerien,
aus der Universität Leipzig, aus For
schungseinrichtungen sowie aus Wirt
schaftsverbänden.
Nach der Begrüßung durch den Vor
standsvorsitzenden, Dr. habil. Gotthard
Kretzschmar, und dem Vortrag eines Fest
liedes (das anlässlich des 50. Doktor
jubiläums Albrecht Daniel Thaers am
14. Mai 1824 von Johann Wolfgang von
Goethe geschrieben wurde), kamen vier
Festvorträge zu Gehör, in denen zur Ent
wicklung desThaer-lnstituts, seinen bisheri
gen Forschungsleistungen, seinen Fortbil
dungsaufgaben sowie den gegenwärtigen
Aktivitäten bei der Gestaltung der Region
„Südraum Leipzig" Stellung genommen
wurde. Im Zusammenhang mit diesen Vor
trägen stand den Teilnehmern Band 5 der
Schriftenreihe des Thaer-Instituts zur Verfü
gung, in dem die wissenschaftlichen Ergeb
nisse seit der Gründung des Instituts darge
legt sind."
Am 24. Oktober 2000 fand die 3. Wis
senschaftliche Tagung zum Thema „Agrar-
wirtschaft und Nahrungsmittelqualität -
Stand und Tendenzen im Michaelis-Hotel
mit über 50 Teilnehmern aus Wissenschaft,
zentralen und regionalen Agrarverwaltun-
gen, landwirtschaftlichen Unternehmen und
Wirtschaftsverbänden statt. Die zwei Einlei
tungsvorträge, gehalten von Referenten aus
dem Sächsischen Staatsministerium für
Umwelt- und Landwirtschaft (Wallrabe: Ak
tuelle agrarpolitische Konzepte im Freistaat
Sachsen) und der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg (Petersen: Stellung mo
derner Agrarbetriebe in der Ernährungswirt
schaft) beschäftigten sich mit den neuesten
agrarpolitischen Konzeptionen im Freistaat
Sachsen sowie zu effektiven Betriebs
größen und der Wettbewerbsfähigkeit land
wirtschaftlicher Unternehmen. Beide Refe
renten beantworteten Fragen der künftigen
Gestaltung der Landwirtschaft aus agrar-
politischer und betriebswirtschaftlicher
Sicht. Ein zweiter Schwerpunkt behandelte
Fragen des Qualitätsmanagements in der
Schweinefleischerzeugung (Pfeiffer) und
Methoden zur Bestimmung der Schlacht
körperzusammensetzung von Lämmern
(Altmann, Süß, von Lengerken, Strittmatter).
Ein dritter Komplex widmete sich Proble
men der Verfahren der Milchproduktion und
der Erzeugung von Qualitätsmilch (Geidel)
sowie den Anforderungen an die Käsetaug
lichkeit der Milch (Trauzettel). In einem ab
schließenden Vortrag wurden Beziehungen
zwischen Futterqualität und Produktsicher
heit herausgestellt (Wecke).
In allen Vorträgen wurde nachgewiesen,
dass die Qualität bei der Nahrungsmittel
produktion künftig erheblich mehr im Vor
dergrund stehen muss als bisher.
Siegfried Legel
* Band 5 der „Schriftenreihe des Thaer-Instituts"
kann beim Universitätsverlag Leipzig oder beim
Thaer-Institut für Nutztierwissenschaften Leip
zig (Tel- 0341-301 5475, Fax. 0341-301 5479)
sowie in jeder Buchhandlung angefordert wer
den.
Medizin
25 Jahre Klinik und Poliklinik für
Urologie
Nachdem im Juli 1974 ein Lehrstuhl für
Urologie an der Universität Leipzig geschaf
fen wurde, erfolgte im Jahre 1975 die Grün
dung einer eigenständigen Klinik und Poli
klinik für Urologie. Erster Lehrstuhlinhaber
und Klinikdirektor war Prof. Dr. Ferdinand
Dieterich. Der hervorragende Chirurg und
Wissenschaftler leitete die Klinik bis zu
seiner Emeritierung 1996 und prägte das
Profil der Klinik und die hier tätigen Wissen
schaftler entscheidend. Der jetzige Direktor
der Klinik, Prof. Dr. Wolfgang Dorschner, ist
einer seiner Schüler, der sich der Tradition
Dieterichs verpflichtet fühlt.
Die neue Urologische Klinik fand ihr Do
mizil im Gebäude der Hautklinik, Liebigstr.
21. Zwei Stationen wurden hier umgebaut,
später kam noch eine weitere als Poliklinik
dazu. Die Patientenzimmer unterschieden
sich wesentlich von den heutigen. Sie waren
vor allem sehr viel größer, wie man dem
alten Foto entnehmen kann. 1986 verfügte
die Klinik über 65 Betten, einen eigenen
Operationstrakt, eine Wachstation, eine
Aufnahmestation und eine Poliklinik. Heute
hat die Klinik zwar nur 55 Betten, trotzdem
haben sich die Patientenzahlen kontinuier
lich erhöht. Neueste Technik steht Ärzten
und Patienten inzwischen zur Verfügung.
Unter der Leitung von Prof. Wolfgang Dor
schner arbeiten derzeit vier Oberärzte, zwei
Fachärzte und acht Ausbildungsassisten
ten. Mit 11 Schwestern und pflegerischen
Hilfskräften, die der resoluten Oberschwe
ster Anett unterstehen, Medizinisch-techni
schen Assistenten, Sekretärinnen und Ver
waltungsangestellten sind insgesamt 73
Mitarbeiter an der Klinik beschäftigt. Jeder
tut an seinem Arbeitsplatz engagiert das
Notwendige, um den vielschichtigen Klinik
betrieb am Laufen zu halten.
Bis zum Beginn der 90iger Jahre konzen
trierte sich die Forschung an der Klinik auf
die Kryochirurgie, die operative Therapie
endokriner Erkrankungen und des Trans-
sexualisnmus, die Refertilisation im Rahmen
der Andrologie sowie die Funktionsdiagnos
tik des unteren Harntrakts bei Blasenent
leerungsstörungen. W. Dorschner konnte
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Die neuen Patienten
zimmer in der Klinik für
Urologie (Foto unten)
haben mit den alten
Krankensälen nur
noch wenig gemein.
auf der Grundlage umfangreicher histomor-
phologischer Untersuchungen des Blasen
halses neue Erkenntnisse über den funktio
nellen Ablauf von Miktion und Kontinenz
gewinnen. Es folgten Untersuchungen zur
Struktur und Funktion des Blasenhalses.
Die wissenschaftlichen Ergebnisse wurden
auf internationalen Kongressen, in verschie
denen internationalen Zeitschriften und auf
inzwischen drei CD-ROM veröffentlicht. Die
Klinik erhielt dafür bislang zehn Wissen
schaftspreise.
Mit der Einrichtung eines modernen For
schungslabors durch Prof. Dorschner, das
von Dr. Jochen Neuhaus geleitet wird, wur
den 1996 die Voraussetzungen geschaffen,
die Physiologie und Pharmakologie des
unteren Harntraktes anhand von Tierver
suchen zu erforschen. In Zusammenarbeit
mit der Universität Tübingen werden elek
tronenmikroskopische Untersuchungen der
menschlichen Prostata und der Harnblase
durchgeführt. Es bleibt zu erwähnen, das
die neuesten Forschungsergebnisse nicht
nur einem Fachpublikum zugänglich ge
macht werden, sondern auch Eingang in die





Am 13. Oktober dieses Jahres fand am Zen
trum für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde,
Poliklinik für konservierende Zahnheilkunde
und Parodontologie, das 4. Friedrich-Lud
wig-Hesse-Symposion statt. Die Veranstal
tung trägt den Namen des ersten Lehrstuhl
inhabers des am 16. Oktober 1884 gegrün
deten Zahnärztlichen Institutes an der
Universität Leipzig und wird alle zwei Jahre
im Oktober durchgeführt. Im Humboldt-
schen Sinne „lehrend forschen und for
schend lehren" ist es das Ziel dieses Sym
posions, Studenten und jungen Wissen
schaftlern eine Bühne zur Präsentation er
ster wissenschaftlicher Ergebnisse zu
bieten. Das Anliegen der Tagung stieß auch
in diesem Jahr auf breite Resonanz, was
durch die 40 im Vorfeld angemeldeten
Beiträge dokumentiert wird. Insgesamt
wurden 29 Arbeiten, die vier Sessionen zu
geordnet waren, vorgestellt. Schwerpunkte
der Vorträge waren Bakteriologie und Pro
phylaxe, Werkstoffkunde, zahnfarbene
adhäsive Restaurationen sowie parodonto-
logische Aspekte. Traditionell wurden auch
in diesem Jahr die besten Arbeiten prämiert.
Die Preise wurden von der Firma Vivadent
gestiftet und von einer aus Hochschulleh
rern bestehenden Jury vergeben. Der erste
Preis, eine Teilnahme an der Jahrestagung
der internationalen Gesellschaft für Karies
forschung (ORCA) im Jahre 2001 in Graz,
wurde S. Schärft (FSU Jena, Standort Erfurt)
für seine Arbeit „Bacteriocine bei oralen
Streptokokken" verliehen. Der zweite Preis,
eine Teilnahme an einer Fortbildungsveran
staltung im Zentrum für Weiterbildung der
Firma Vivadent, ging an A. Hombach
(Universität Rostock) für seine Arbeit über
die „Beeinflussung der Plaquemorphologie
durch Chlorhexidindigluconat (0,12%) und
MeridolO-Mundspüllösung". Weiterhin wur
den zwei dritte Preise, ebenfalls Teilnahmen
an Fortbildungsveranstaltungen, an B. Lo
renz (Leinefelde, FSU Jena/Erfurt, „Fluorid-
freisetzung von Füllungsmaterialien und
Hemmung der artifiziellen Karies im Grenz
bereich Füllung/Schmelz") sowie M. Fröh
lich (Universität Leipzig, „Stillen und Zahn
gesundheit") vergeben. Dr. St. Rupf
Norwegischer Pall iativmediziner
in Leipzig
Der Mitbegründer der Europäischen Gesell
schaft für Palliativmedizin, Dr. med. Stein
Husebö, Chefarzt der Abteilung für
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Anästhesie und Intensivmedizin an der Uni
versitätsklinik Bergen, Norwegen, war auf
Einladung der Pflegedienstdirektorin, Di
plom-Krankenschwester Marlies Friedrich,
am 23. November am Universitätsklinikum
zu Gast. In einem Podiumsgespräch wurde
über vier Schwerpunkte diskutiert: 1. Inter
nationale Entwicklung der Palliativmedizin.
2. Ethische und kommunikative Herausfor
derung. 3. angemessene fachliche und
menschliche Kompetenz. 4. Ohnmacht und
Ungewissheit. Das Thema Palliativmedizin
und auch die Hospizbewegung rücken im
mer mehr in den Mittelpunkt des Zeitge
schehens. Dr. Husebö sorgte mit seinem
Vortrag für eine Wissenserweiterung und
gab nützliche Anregungen für die tägliche
Arbeit im Umgang mit Schwerstkranken.
Tour der Hoffnung
Das Rekordergebnis der diesjährigen Tour
der Hoffnung, mit der promovierte Sportler,
Künstler und andere Persönlichkeiten in die
sem Jahr 1,371 Millionen Mark für krebs-
kranke Kinder „erradelten", kommt in die
sem Jahr auch der Kinderkrebsstation der
Klinik und Poliklink für Kinder und Jugend
lichezugute. Etwa 74 Mill. Mark konnte Prof.
Dr. Wieland Kiess, Direktor der Universitäts
kinderklinik, am 15. Dezember entgegen
nehmen. Mit dieser hohen Summe will man
zum einen das Überwärmungsgerät für die
krebskranken Kinder finanzieren, zum ande
ren soll daraus die Anschubfinanzierung




Anlässlich der Fertigstellung und Eröffnung
der Herz-Katheter-Labore an der Medizini
schen Klinik und Poliklinik I der Universität
Leipzig lud der Direktor der Klinik, Prof. Dr.
Joachim Schauer, zu einer Festveranstal
tung ein, an der auch der Rektor der Uni
versität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, teil
nahm. Die Themenpalette der Festveran
staltung reichte von der Geschichte der Kar
diologie an der Medizinischen Klinik über
einige diagnostische und therapeutische
Verfahren in der Behandlung von Herz
erkrankungen bis zur Zukunft invasiver
Im neuen Herz-Katheter-Labor der Medizinischen Klinik I. Foto:ZFF
Methoden in Kardiologie und Angiologie.
Für den Fachbereichsleiter Kardiologie/An-
giologie, Prof. Dr. Dietrich Pfeiffer, und seine
Mitarbeiter verbessern sich mit den neuen
Katheterlaboren die Arbeitsbedingungen
beträchtlich. Für die Patienten wurden Herz
katheteruntersuchungen und Behandlun
gen mit Ballondehnung und Stent einfacher.
Gründung des Fördervereins der
Medizinischen Bibliothek Leipzig
Als Reaktion auf die für Studenten unzurei
chende Ausstattung der Lehrbuchsamm
lung der Zentralbibliothek Medizin in der Lie
bigstraße 13 hat sich im August 2000 der
Förderverein der Medizinischen Bibliothek
Leipzig (FMBL) gegründet, der es sich zur
Aufgabe gemacht hat, als gemeinnütziger
Verein durch die Mitgliedsbeiträge und das
Einwerben von Geld- und Sachmitteln den
Lehrbuchbestand für Studenten zu er
höhen. Das geht auf eine studentische
Initiative zurück.
msTM3L
rörderverein der Medizinischen Bibliothek Leipzig
Die allgemeine Situation der Zentralbiblio
thek ist desolat. Der jährliche Sachmitteletat
von derzeit ca. 1 000000 DM wird zum
größten Teil für die Abonnement-Gebühren
von Zeitschriften verwendet. Nur ca. 5%
fließen in den Aufbau einer angemessenen
Lehrbuchsammlung für die ca. 2 300 Medi
zinstudenten. Die Anzahl der derzeit aus
leihbaren 10000 Gesamtexemplare, verteilt
auf etwa 1 000 unterschiedWche und zum
Teil veraltete Lehrbuchausgaben für die
1600 registrierten studentischen Biblio
theksbenutzer reicht nicht aus und ist im
Vergleich mit anderen medizinischen Fakul
täten eine geradezu lächerliche Zahl.
Wir gehen in unseren Berechnungen da
von aus, das jeder Student jährlich durch
schnittlich 400-600 DM für die Anschaffun
gen von Lehrbuch- und Prüfungsmaterialien
ausgeben müsste, wenn keine ausreichend
ausgestattete Bibliothek zur Verfügung ste
hen würde.
Eine fakultätsinterne Umfrage unter 200
Medizinstudenten ergab, dass über 60 Pro
zent aus finanziellen Gründen auf die Lehr
buchsammlung zurückgreifen müssen. Aus
diesem Grund ist es notwendig, einen soli
den Grundstock an Lehrbüchern und neuen
Medien (interaktive CD-ROMs) zu schaffen.
Das Ziel des FMBL ist es, mindestens
10 000- DM bis zum Ende des Jahres 2001
zu sammeln, um die Studienbedingungen
durch eine Vergrößerung der Lehrbuch
sammlung zu verbessern. Wir suchen daher
Mitglieder und Spender, die uns bei unse
rem Vorhaben unterstützen.





(NMR) Conference (EENC 2000)
Vom 12. bis 17. Juni 2000 fand an der Uni
versität Leipzig die 15. Europäische Experi
mentelle NMR (Kernmagnetische Reso-
nanz)-Konferenz statt. Die Konferenz wurde
von der Fakultät für Physik und Geowissen
schaften im Namen des Internationalen Ko
mitees der EENC organisiert und folgte den
früheren Konferenzen dieser Art in Canter
bury, Enschede, Elsinore, Grenoble, König
stein, Super Nendaz, Altavilla Milicia, Spa,
Bad Aussee, Veldhoven, Lisbon, Oulu, Paris
und Bled. Vorbereitung und Durchführung
der Konferenz lagen in den Händen des
lokalen Organisationskomitees in der Zu
sammensetzung Prof. Dr. Dieter Michel -
Chair, Prof. Dr. Dieter Freude - Co-Chair, PD
Dr. Brigitte Staudte - Secretary, Dr. Hans-
Joachim Gasse - WEB-Master.
Die Konferenz bot ein sehr gutes Forum
für den Austausch von Ideen für alte diejeni
gen, die auf dem breiten Feld der Kernspin
resonanz tätig sind und sich mit der Ent
wicklung neuer Methoden, Techniken und
Hilfsmittel befassen. Dies betraf vor allem
auch die Entwicklung der Software und
Hardware für den umfassenden Einsatz der
modernen Rechentechnik, die gerade bei
diesen Verfahren eine große Rolle spielt. Die
Anwendung dieser Verfahren erstreckt sich
auf verschiedene naturwissenschaftliche
Disziplinen wie Physik, Biochemie, Chemie,
materialwissenschaftliche Forschung, Zell
biologie, medizinische Diagnostik und die
medizinische Forschung (wie vor allem die
Hirnforschung).
Die EENC verfolgt nicht nur das Ziel, den
erfahrenen Forschern neue Anregungen zu
vermitteln, sondern möchte vor allem gra
duierte und postgraduierte Studenten an
sprechen, um eine aktive Wechselwirkung
zwischen den verschiedenen Gruppen von
Teilnehmern zu ermöglichen, internationale
Kontakte zu befördern und die Mobilität der
jungen Wissenschaftlerinnen und Wissen
schaftler zu stimulieren. Eine große Rolle
spielt die Teilnahme von Firmen, die sich mit
der Herstellung von Geräten bzw. Zubehör
für die NMR befassen oder Produkte ent
wickeln, die für die Durchführung der NMR-
Untersuchungen wichtig sind (Chemikalien,
stabile Isotope, Auswerteprogramme für die
Messungen). Hier war die EENC eine sehr
geeignete Veranstaltung, um auch kommer
ziellen Anwendern neue Anregungen aus
der aktuellen wissenschaftlichen Arbeit zu
vermitteln. Zur Konferenz in Leipzig waren
20 Aussteller aus Deutschland und dem
Ausland (Europa, USA) vertreten, die eine
sehr beeindruckende Demonstration neuer
technischer Entwicklungen vermittelten. Zur
Konferenz wurden offiziell 359 Teilnehmer
aus 31 Ländern registriert, darunter 34 aus
den außereuropäischen Ländern USA, Ja
pan, Kanada, Israel und Ägypten. Beson
ders dankbar hervorgehoben werden soll
die Unterstützung der Teilnahme von Fach
kollegen aus Russland und osteuropäi
schen Ländern durch das Sächsische
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst.
Wissenschaftliche Höhepunkte der Kon
ferenz und zugleich Schwerpunkte waren
die Beiträge zu „NMR und Quantencompu
ting" und die Beiträge über gegenwärtige
Entwicklungen der Methoden der Festkör-
per-NMR-Spektroskopie und der bildge
benden Verfahren der kernmagnetischen
Resonanz. Von großer Wichtigkeit ist dabei
zweifellos der Übergang zu sehr hohen
Magnetfeldern und die Entwicklung der
Multiquanten-NMR-Spekfroskopie in Ver
bindung mit Verfahren der schnellen (me
chanischen) Probenrotation um den magi
schen Winkel (Magic Angle Spinning - MAS)
und bzw. um zwei verschiedene Rotations
achsen (Double Rotation - DOR). Die breite
Anwendung der neuen NMR-Methoden in
der Strukturbiologie, in der Grenzflächen-
und Katalyseforschung, in der Biophysik
und in verschiedenen Bereichen der Mate
rialwissenschaften kennzeichnet die große
Bedeutung, die die NMR-Spektroskopie in
den verschiedenen naturwissenschaftlichen
Disziplinen nach wie vor besitzt. Eine be
sondere Rolle spielt die Entwicklung neuer
Techniken und Auswertungsmethoden für
die Anwendung der Kernspinresonanzme
thoden in der Analytik komplizierter makro
molekularer Systeme in Lösung und in
Wechselwirkung mit „Interfaces" (Physik,
Chemie, Biochemie) und neuere Beiträge
zum Einsatz der NMR-Mikroskopie in de
Materialwissenschaft und der große Erfol
der NMR-Tomographie in der (zell-) biolog
sehen und medizinischen Forschung. A
Beispiel sei hier nur die gegenwärtige En
Wicklung der Messverfahren mit hyperpol;
risierten 3He-Kernen für das Lungen-Im<
ging genannt. Vor allem auch durch de
Übergang zu sehr hohen Magnetfeldei
werden sich wesentliche Verbesserunge
der Empfindlichkeit und des Auflösungsve
mögens in den bildgebenden Verfahren ur
damit ganz neue Einsatzgebiete ergebe
(wie beispielsweise das funktionelle NV
Imaging).
Auf einigen dieser wichtigen Gebie
haben auch die Arbeiten Leipziger Grupp«
internationale Anerkennung gefunden. Dil
kam sowohl in der großen Anzahl d
Posterbeiträge als auch in den Hauptvc
trägen aus Leipzig (Privat-Dozent Dr. Dav
G. Norris/MPI für Neuropsychologiscf
Forschung, Prof. Jörg Kärger/Fakultät f
Physik und Geowissenscfiafter?/ zum Au
druck. Dass Leipzig heute ein Zentrur
dieser Forschungen auch im internationale
Maßstab ist, hat natürlich seine Wurzeln i
den langjährigen bedeutsamen Leistunger
die sich auch auf eine weit zurückreichend
Leipziger Forschungstradition auf dem Ge
biet der Molekülphysik und Quantenphysi
stützen. Auf diese Aspekte der Leipzige
Forschungsdynamik wurde auch in den Be
grüßungsworten von Prorektor Prof. Tilmar
Butz und Prof. Harry Pfeifer zu Recht hin
gewiesen. Insgesamt kann festgestell
werden, dass die Leipziger Konteren;
„EENC 2000" von sehr vielen Teilnehmern
als außerordentlich erfolgreich bezeichne
wurde. Es liegt ein „Book of abstracts" vor.
das weiterhin bis zum 31. 12. 2005 frei ver
fügbar auf der WEB-Seite der Konferenz
unter der Adresse http://eenc.uni-leipzig.de
zu finden ist. Wie der Präsident des EENC
International Committees, Professor Eric
Guittet (Paris), in seinen Schlussworten aus
führte, findet die 16. EENC im Jahre 2002
unter Leitung von Prof. Jan Schraml in Prag
statt.








Fakultät für Mathematik und Informatik
Dr. Wolf-Dieter Heinrichs:








Reform der Alterssicherung - Bedarf und Chan
cen einer Reform der staatlichen Alterssicherung
Dereje Belew:
Markteintrittstrategien multinationaler Unterneh
men unter besonderer Berücksichtigung von Di-
rektinvestitions- und Countertrade-Strategien in
Entwicklungsländern
Anja Birke:
Der kommunale Finanzausgleich des Freistaates
Sachsen
Vertikale und horizontale Verteilungswirkungen im
Rahmen eines länderbezogenen Modellver
gleichs mit Baden-Württemberg
Kai-Oliver Breitenstein:
Referenzmodell zur Beurteilung der Vorteilhaftig-
keit bei der Variantenauswahl in der Planungs
phase von Immobilien unter Berücksichtigung
des Lebenszyklus
Andre Casajus:
Breaking the Symmetry: Focal Points in Framed
Games
Frank F. Ebner:
Entbehrlichkeitsprüfung für industrielle Standorte
im betrieblichen Liegenschaftsmanagement
Thorsten Faust:
Herstellung, Tragverhalten und Bemessung von
konstruktivem Leichtbeton
Ulf Gerlach:
Aufbau globaler Markenimages im International
Private Banking - Grundlagen, Einflussfaktoren,
Strategien und Markeneinführung aus Sicht der
deutschen Großbanken -
Kai-Uwe Herzig:
Stabilität stählerner Siloschalen auf Einzelstützen
Marcus Labbe:
Fusionen als Wachstumsstrategie US-amerikani
scher Geschäftsbanken im Zeitraum von 1980 bis
1995. Unter besonderer Berücksichtigung von
Effizienz- und Mehrwertanalysen
Joachim Lengricht:
Die Wirkung einer Tauchwand auf das Strö
mungsfeld unter monochromatischen Wellen -
Bewegungsmuster und Energietransfer
Thorsten Maier:
Entwicklung eines Kalkulationsmodells zur Erfas
sung von Boden- und Bauwerksinformationen im
Bereich betrieblich genutzter Anlagen
Gero Andreas Marzahn:
Untersuchungen zum Trag- und Verformungs
verhalten von vorgespanntem Trockenmauer
werk
Nguyen, Van Cuong:
Die Angebotsgestaltung von gastgewerblichen
Betrieben
Christoph Rock:
Die Diffusion von innovativen netzgebundenen
Gütern bei unterschiedlichen Interaktionsnetzen
Felix R. Schmidt:
Life Cycle Target Costing
Ein Konzept zur Integration der Lebenszyklus
orientierung in das Target Costing
Werner Schneider:
Strukturanalyse schlanker stählerner Kreiszylin
derschalen unter statischer Windbelastung
Stephan Weidner:
Analyse- und Gestaltungsrahmen für Outsour-




Lineare und nichtlineare Modellkonzepte und




Kinderwunsch als Intention. Zur Relevanz per
sönlicher und gesellschaftlicher Kinderwunsch-




Zu Sprache und Rezeption des Kirchenliedes in
der aktuellen religiösen Interaktion




Verhältnis von Ritual und Theater
Thomas Trajkovits:
Der sächsische Landbaumeister David Schatz
(1668-1750) - Leben und Werk
Kai Filipiak:
Die chinesische Kampfkunst - Spiegel und Ele
ment traditioneller chinesischer Kultur
Medizinische Fakultät
Antje Spitzer:
Untersuchungen zum Korrosions- und Anguß
verhalten von Stiftstumpfaufbauten aus kon
fektionierten Wurzelstiften mit angegossenem
Aufbau
Uwe Abschke:
Die stationäre Rehabilitation nach Hüft-TEP-Ope-





von Kindern und Jugendlichen nach pränataler
Glukoseinfusionstherapie im Vergleich zu ehe
mals hypotrophen Neugeborenen ohne Glukose
infusionen
Falk Dressel:
Psychiatrische Pharmakotherapie in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts. Eine Auswertung
von Fachzeitschriften.
Sabine Fellmann:
Die Tätigkeit der medizinisch-wissenschaftlichen
Gesellschaften und Vereine im Bereich der Neu
rologie und Psychiatrie in Deutschland zwischen
1933 und 1945
Ingrid Gehrt:
Einfluß der Wachstumshormontherapie im Kin
desalter bei Kleinwuchs unterschiedlicher Ge
nese und die Auswirkung auf Lipidparameter
Irene Graneß:
Status epilepticus im Kindes- und Jugendalter -
Eine klinische Analyse der von 1980-1995 an
der Universitätskinderklinik Leipzig behandelten
Fälle
Stefan Härtung:
Die Appendicitis - Anamnese, klinische Befunde
und histopathologische Ergebnisse
Franziska Jansen:
Präkanzeröse Veränderungen der Mundschleim
haut unter besonderer Berücksichtigung der pa
pillären Fibroepitheliome
Mike Keller:
Besonderheiten der Messung, der Prävalenz und
des Erscheinungsbildes transitorisch evozierter
otoakustischer Emissionen (TOAE) bei Frühgebo
renen
Sven Eberhard Köhler:
Ergebnisse der organerhaltenden Radiochemo
therapie des Analkarzinoms
Christian Matthias Schmidt:
Experimentelle Untersuchungen zur Ausbildung
von Integrinrezeptoren und Zytoskelettproteinen
in serumfreien Keratinozytenkulturen
Wladimir Schneider:
Tumorprogression in Rezidivgliomen: Korrelation
der zytophotometrischen DNA-Parameter mit
dem WHO-Grad, dem Proliferationsindex und der
Länge der rezidivfreien Intervalle
Frank-Michael Berger:
Immunhistochemische Charakterisierung der
Müllerzellen bei mikrophthalmischen Mäusen
Solange Büfing Kamdem:
Zur neurochemischen Wirkung von KA672.HCI,
einer potentiell himleistungssteigernden Subs
tanz, untersucht am Tiermodell mit cholinerger
Dysfunktion
Nidal Gazawi:
CD44 V6-Expression in primären Zervixkarzino-
men und deren klinische Relevanz - Ergebnisse
immunzytologischer Untersuchungen
Peter Groß:
Diagnostische Ergiebigkeit von EEG-Unter-
suchungen nach Schlafentzug und Nachschlaf
bei Patienten ohne und mit epileptischen An
fällen
Daniela Gunnel:
Die Wertigkeit dopplersonographischer Befunde
bei Schwangerschaften mit intrauteriner Wachs
tumsretardierung hinsichtlich der kindlichen Ent
wicklung bis zum zweiten Lebensjahr
Rigobert Hen/ais Kamdem:
Der Einfluß von permanent aktivem p21ras-Pro-
tein auf die Größe und numerische Dichte korti
kaler Neurone bei transgenen Mäusen. Eine
stereologische Untersuchung mit der physical-
disector-Methode
Jörg Kobes:
Unterschiede in der Beurteilung von Krankheits
bewältigung bei Krebspatienten und ihren Be
handlern
Sven Köhler:
Einsatz und Leistungen der Röntgendiagnostik in
Wehrmacht und SS unter besonderer Berück






Joachim Heuer: „Die rote Geige"
In diesem Jahre wäre der Maler Joachim
Heuer einhundert Jahre alt geworden.
Sechs Jahre zuvor, vierundneunzigjährig,
verstarb er in Dresden. Sein Name und
mehr noch sein künstlerisches Oeuvre sind
nicht einmal in seiner Heimatstadt beson
ders bekannt oder gewürdigt. Darüber hin
aus sind seine Werke nahezu unbekannt
geblieben und nur wenige Kenner wissen
sie zu schätzen. Die Ursachen dafür sind
gleichermaßen objektiv wie subjektiv be
stimmt. Heuer gehört jener Generation
deutscher Künstler an, deren wichtigste
Entwicklungszeit identisch ist mit den fin
stersten Jahren deutscher Geschichte und
er ist einer, der zwar nicht aktiv im Wider
stand gegen die Nazidiktatur stand, sich
jedoch weder „gleichschalten" ließ, noch
sich anbiederte. Er zog sich zurück in eine
eigene Welt der Sehnsucht nach dem Klas
sischen und der Harmonie von Mensch,
Natur und Kultur gleich anderen seiner
Dresdener Generations- und Künstlerkolle
gen. Das zeigt ein Vergleich von zwei
Gemälden, die im Jahre 1933 in Dresden
geschaffen wurden. Das eine stammt von
Wilhelm Lachnit, trägt den Titel „der traurige
Frühling" (Berlin), das andere, „Musizierende
Knaben" (Dresden) benannt, schuf J. Heuer.
Gemeinsam ist beiden ein koloristisch ge
prägter Realismus ausgesprochen lyrischer
Haltung, auf zeichnerischer Grundlage ba
sierend, eher tastend und zart zu nennen,
denn zupackend oder scharf charakterisie
rend, eine idealistische Kunsthaltung, mehr
den Deutsch-Römern unter den Künstlern
des 19. Jahrhunderts verwandt, denn dem
20. Jahrhundert zugehörig. Unleugbar ist
ein Grundzug des Elegischen wie Inaktiven,
ein Innehalten voller Zeichen der Trauer -
Vorahnung kommenden Geschehens.
Bereits 1938 wurde er Sanitäter im
Pferdelazarett Dresden-Klotzsche und ge
riet 1944 durch sein öffentliches Bedauern
über das Scheitern des Attentates auf Adolf
Hitler vor das Kriegsgericht. Freigesprochen
wurde er zur Bewährung an die Front im
Norden Europas geschickt. Rückkehrend
aus der Kriegsgefangenschaft stand er
sechsundvierzigjährig vor der Notwendig
keit eines totalen Neubeginns, denn am
13. Februar 1945 war auch sein Atelier am
Antonsplatz in Dresden zerstört worden und
in ihm nahezu komplett sein gesamtes bis
heriges Lebenswerk.
Geboren als Sohn einer Arztfamilie, zog er
noch 1918 als Freiwilliger an den Kriegs
schauplatz in Frankreich, legte ein Notabitur
ab und bewarb sich nach Kriegsende an der
Kunstakademie in Dresden. Hier ist er von
1919 bis 1923 Student von Oskar Ko
koschka, später bis 1925 von Otto Hettner.
Im Jahre 1921 reiste er ein erstes Mal nach
Italien, Rom war sein Ziel. Im Jahr darauf
finanzierte ihm sein Lehrer Kokoschka eine
zweite Reise in den Süden. Sie führte den
Künstler an den Golf von Neapel und auf die
Insel Capri. Seine dritte und letzte Italien
reise im Jahre 1938 brachte ihn nach Flo
renz. Die klassische Kunst der italienischen
Renaissance wurde ihm Studienobjekt und
Maßstab. Hier fand er das bestätigt, was
ihm an der expressiv aufgeladenen künstle
rischen Atmosphäre im Dresden der zwei
ten Expressionisten-Generation der Künst
ler der „Dresdner Sezession 1919" fehlte:
das Bewusstsein für Bildbau und Bildarchi
tektur. Gemeinsam mit Bernhard Kretzsch-
mar, Theodor Rosenhauer, mit Hermann
Glöckner, Edmund Kesting, mit Richard
Birnstengel und Peter August Böckstiegel
u.a. gehörte Heuer 1931 zu den Gründern
der „Dresdner Sezession 1932", deren
Schriftführer er wurde.
Nach dem Ende des II. Weltkrieges ver
suchte auch Joachim Heuer dort wieder an
zuknüpfen, wo er durch das Kriegsgesche
hen subjektiv hatte aufhören müssen, wo
aber objektiv die deutsche Kunst generell
durch die Verteufelung der Moderne ins Ab
seits geraten war. Für Dresden hieß das vor
allem, Wiederanknüpfen an den dort ausge
bildeten Kolorismus der späten zwanziger
und frühen dreißiger Jahre, der dann bei
spielhaft wurde für mehr als zwei Jahrzehnte
Dresdner Malerei der DDR-Zeit. Doch Joa
chim Heuer brach sehr bald mit diesem
Erbe, das auch sein eigenes war und suchte
als einer der ersten Maler in Dresden die
Auseinandersetzung mit der Moderne des
20. Jahrhunderts, zunächst mit der Kunst
der „Brücke"-Künstler. Daraus entstand
eine Art Neo-Expressionismus. Dann aber
entwickelte er seine Methode einer Bild
architektur aus dem Studium des franzö
sischen Kubismus, aus den Werken von
P. Picasso, G. Braque und J. Gris. Zeitgleich
mit ihm beschritten diesen Weg einer Be
schäftigung mit der Klassischen Moderne in
Dresden Wilhelm Lachnit, Hans Kinder und
Albert Wigand, gefolgt von Günter Horl-
beck. Das kubistische Liniengerüst aus
schwarzen Konturen und harten Brechun
gen, eingebunden in Bildgefüge aus
Flächen, die nach vorn, zum Betrachter hin,
geöffnete Räume bilden, ohne jedoch einer
zentralperspektivisch konstruierten Räum
lichkeit nach der Tiefe hin zu folgen, über
lagerte der Maler Joachim Heuer sehr bald
mit diffizilen Schichtungen in einer intensiven
Farbigkeit, die den französischen Vorbildern
abgeht. Auch Heuer fand als Thema wie
Motiv für seine bildnerische Methode Stil
leben besonders geeignet.
Im Jahre 1956 erregte er mit einem
Gemälde mit einem Gartenstuhl in einer
Gemeinschaftsausstellung Stuttgarter und
Dresdner Künstler Anstoß. Als „Formalist"
fanden seine Werke - und mit ihm die
Arbeiten von A. Wigand und H. Kinder,
H. Glöckner und H. Schmidt-Kirstein wie
auch von Hans Christoph nahezu zwei
Jahrzehnte hindurch keine Aufnahme mehr
in große öffentliche Ausstellungen. Bereits
Jahre zuvor hatte 1950 nach nur zwei Jah
ren seine Dozentur am Institut für künstleri
sche Formgestaltung Halle-Burg Giebi-
chenstein ein jähes Ende gefunden, „wegen
rein idealistischer Vortragsweise".
Heuer - seit 1944 mit der Bildwirkerin An
nemarie Stauß (1903-1988) verheiratet, ei
ner Schülerin von Carl Rade, Otto Hettner,
Ludwig von Hofmann, Otto Dix und finanziell
durch eine Erbschaft gesichert - zog sich
ein zweites Mal in eine innere Emigration
zurück und zeigte erst ab Ende der siebziger
Jahre wieder Arbeiten in öffentlichen Aus
stellungen. In der Zurückgezogenheit seines
Ateliers in einer Jugenstilvilla in Dresden-
Blasewitz entwickelte er den Stil seiner Reife
- eine Malerei, bestehend aus farbigen
Flächen, die konturlos sich aneinander
fügen, und kräftigen Farbkontrasten. Seine
Bilder wachsen langsam, werden in diesem
Prozess häufig grundlegend verändert
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Joachim Heuer (1900-1994), „Die rote Geige". Öl/Hartfaserplatte, 89,0 x 125,5 cm
Rückseits monogrammiert: JH (Ligatur), Universität Leipzig, Kunstsammlung. Inv.-Nr. 498/86. Foto: Fotostelle Museen (Karin Kranich)
durch Übermalen oder Abkratzen ganzer
Partien. Auf diese Weise blieb Heuers male
risches Oeuvre nach dem Verlust seines
Frühwerkes im II. Weltkrieg verhältnismäßig
schmal, während sein zeichnerisches Werk
umfangreicher ist. Dazu zählen auch Bild
nisse seiner Freunde und Kollegen, wie des
Kunsthistorikers und Museumsleiters Wolf
gang Balzer, des Philologen Victor Klempe-
rer, der Harfenistin Jutta Zoff und der Maler
H. Glöckner, E. Hassebrauk, C. Rade,
F. Skade oder A. Wigand.
Ein charakteristisches Werk seiner Reife
zeit ist das Stilleben „Die rote Geige", ent
standen in der zweiten Hälfte der siebziger
Jahre. Parallel dazu schuf er die Bilder
„Schwarze Gitarre" und „Rote Gitarre"
(1979). Erworben 1986 im Atelier Joachim
Heuers durch Vermittlung des ihm befreun
deten Prof. Dr. Hans Grüß, seinerzeit tätig
am Musikinstrumenten-Museum der Uni
versität Leipzig, in der Absicht, es den
historischen Bildwerken des Museums hin
zuzufügen.
Die menschlichen Körperformen äh
nelnde Gestalt von Zupf- und Streich
instrumenten hatte schon die Kubisten
inspiriert. Gleiches lässt sich für Stilleben
Heuers mit Musikinstrumenten behaupten.
Seine „rote Geige" ist zudem eine Allegorie
der Kunst, der Literatur, wie der Zeichnung
und des körperhaften Gestaltens. Dafürste
hen die Geige, das illustrierte Buch und die
keramische Schale. Dass Natur und Kunst
sich harmonisch zueinanderfügen wird mit
der Pflanzenschale angedeutet, ebenso ein
kosmischer Aspekt, für den der Stern steht.
Klarheit und Strenge des Bildbaues wir
ken überzeugend und die optische Symme
trie führt zu Ruhe und Harmonie im Bilde.
Heuers Gemälde ist ein Meisterwerk nicht
allein seines Oeuvres - das jedoch mit letz
ter Bestimmtheit -, sondern auch innerhalb
eines Entwicklungsstranges der Malerei in
der einstigen DDR, dem noch immer nicht
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Intel Mobile Celeron oder IP3 CPU
56k Faxmodem intern V.90 Standard
3.5" Floppy Intern, 24xCDR oder DVD intern
TFT-Displdy, 8MB VGA SGRAM
16MIO Farben bei 1024x768. Dual-View
PCMCIA 1 x Typ II oder 2 x Typ III
lxseriell, lxparallel. Infrarot, USB, Tastatur+Maus
Monitoranschluß, Line Out, Micro, S-Video-Out
16Bit Stereo Sound 3D PCI
inegrierte Fast Ethernet Netzkarte 101100MBit
64MB SD-RAM (mdx.25611 Steckplatz)
MS Win 98SE, Works 2000, Norton Antivirus 5.1
1 Jahr Garantie, Vor-Ort-Service optional
315x39x256mm, 3.1kg inkl. Akku
Maxdata Pro Line
Kombination von neuester Technik + hoher Qualität
Intel Mobile Celeron oder iP3 CPU
56k Faxmodem intern V.90 Standard
3.5" Floppy intern, 24xCDR oder DVD intern
Festplatten 6GB, 10GB oder 20GB
TFT-Display, 8MB VGA SGRAM
16Mlo Farben bei 1024x768, Dual-View
PCMCIA 1 x Typ II oder 2 x Typ III
lxseriell, lxparallel. Infrarot, USB. Tastatur+Maus
Pro 400 una Pro 700 mit FireWire IEEE1394
Monitoranschluß. Line Out, Micro, S-ViUeo-Out
16Blt Stereo Sound on Board
inegrierte Fast Ethernet Netzkarle 101100MBit
64MB oder 128MB SD-RAM
(max. 256MB 11 Steckplatz]
MS Win 98SE oder Windows 2000 [je nach Modell)
Works 2000, Word2000, Norton Antivirus 5.1
oder Office 2000 SBE [je nach Modell)
3 Jahr Garantie, Vor-Ort-Service optional
Gewicht 3.113.313.5kg (je nach Modell)










ICeleron 550MHz. 64MB. 6GB
•13.3" TFT-Display. CD/?. WinVBSE
ICeleron 600MHz. 64MB. «38
14. r TFT-Display, CDR. Win98SE
IPentium III 600MHz. 64MB. 6GB






bieten wir Ihnen optional
Vor-Ort-Service.
ICeleron 600MHz. 64MB. 6GB
13.3- TFT-Display. CDR. Wln98SE
IPentium III 600MHz. 64MB. 6GB
13.3- WT-Dlsplay. DVD. WinVBSF
IPentium III 600MHz, 64MB. 6GB
14.1' TFT-Display. CDR. Win98SE
IPentium III 600MHz. 64MB. 6GB
14.1" TFT-Display, DVD. Wln98SE
iPentium III 700MHz. 128MB. 20GB
15.1' TR-Display. DVD. Win98SE
iPentium III 700MHz. 128MB. 10GB
14. r TFT-Display, CDR. Win98SE
iPentium III 700MHz. 128MB, 10GB
14. r TFT-Display, cor, Win2000
iPentium III 700MHz. 128MB. 10GB
14.1" TFT-Display, DVD. WlnV8SE
Optionen: (Auszug) 64MB RAM Modul
128MB RAM Modul
















Wir führen für Sie sämtliches Artist Zubehör und auch Ersatzteile.
Alle Preise In DM inklusive 16% Mehrwertsteuer zuzüglich Versandkosten und Verpackung. Weitere Produkte auf Anfrage! Bitte
beachten Sie, dass nicht sämtliche Ware vorrätig ist. Rufen Sie uns an. Abholung gegen Barzahlung, EC bis 400,- DM oder EC-Karte
(bitte Limit beachten). Lieferung per Nachnahme oder Vorkasse. Institutionen, Behörden und Großfirmen gegen Rechnung.
Preisänderungen, Irrtum, Druckfehler u. technische Änderungen vorbehalten.Alle vorhergehenden Preislisten verlieren mit dieser
Preisliste ihre Gültigkeit. Schauen Sie auch ins Internet unter www.prosofl-krippner.com oder unterwww.prosoft-dresden.com.
